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Anerwünſcht hohe Aufträge.
In ſeinem Bericht über das Geſchäftsjahr 1907-08 will der

Stahlwerksverband den Eindruck erweken, als ob die wuche-
riſchen Lieferungsverträge, die er im Herbſt des Jahres 1907
mit der Verwaltung der preußiſchen und anderer deutſchen
Staatsbahnen anf die Dauer von drei Jahren abgeſchloſſen
hat, trotz der dabei erlangten höheren Preiſe für ihn durchaus
unborteilhaft ſeien. Dieſe Roßtäuſcherart des Stahlwerkver-

37 wäre vicht ungewöhnlich, doch die Syndikatsgelehrten
beſchränkten ſich dabei nicht auf die bloße Behauptung, ſie unter-
éieyen ſich auch der Mühe, einen Beweis dafür zu erbringen,
der einen bemerkenswerten Beitrag zur Naturgeſchichte des
Stahlwerkverbandes natürlich wider den Willen ſeiner Ver
faſſer liefert.

Der Bericht verſichert, daß die neuen Verträge nur in der
Hoffnung abgeſchloſſen wurden, daß der Bedarf der preußiſchen
Bahnen ſich dauernd auf der Höhe von 1907 erhalten werde,
aber in dieſer Annahme habe er ſich ſchwer getäuſcht. Die
Staatsbahnen hätten in der Hochkonjunktur ihre Beſtellungen
ſo forciert, daß der Verband an Leiſtungsfähigkeit auf dem
Weltmarkte einbüßte, während in der Zeit der Depreſſion ihm
die preußiſche Eiſenbahnverwaltung um ebenſoviel geringere
Aufträge zuwende, wie ſie ihm in der Hochkonjunktur „in un
erwünſchtem Maße zuviel gab“. Wahrſcheinlich rechnete der
Stahlwerkverband darauf, daß auch die Gegner ſeiner Politik,
die den Standpunkt einnehmen, daß die Staatsbahnverwaltung
nach Möglichkeit ihre großen Aufträge für die Zeit allgemein
verſchlechterter Wirtſchaftsverhältniſſe reſervieren ſollen, um
eine erweiterte Arbeitsmöglichkeit zu ſchaffen, ihm darin zu
ſtimmen müßten, daß er durch die Eiſenbahnverwaltungen in
der Hochkonjunkturperiode rückſichtslos und zu ſeinem Schaden
behandelt worden ſei. Der Stahlwerkverband hat nur vergeſſen,
daß über dieſe Vorgänge Dokumente vorhanden ſind, in denen
er eine ganz entgegengeſetzte Schilderung der jetzt beklagten
ESachlage gibt. Die Bank, Monatsſchrift für Finanz- und
Bankweſen, prüft die diesjährigen Ausführungen des Stahl-
werkverbandes an der Hand des vorjährigen Geſchäftsberichtes
desſelben Syndikates und kann die Feſtſtellung machen, daß
der Bericht für das Jahr 1906-07 mitteilt, „der Bedarf der
preußiſchen Staatsbahnen weiſe erfreulicherweiſe eine
wefentliche Steigerung auf“. Weiter erinnert das Blatt daran,
daß gerade die führenden Kreiſe des Stahlwerkverbandes und
des Kohlenſyndikates den Eiſenbahnminiſter ſtändig zu neuen
Beſtellungen drängten, der ſich denn auch dem Willen der gro

Syndikatsherren beugte und ſich zu Aufträgen preſſen
ieß, die jetzt natürlich eine gewiſſe Zurückhaltung bedingen, da

die übermäßigen Lieferungen aus den alten Beſtellungen erſt
aufgearbeitet werden müſſen, und die Staatsbahnverwaltungen
die Unſinnigkeiten, zu denen ſie ſich durch das Syndikat zwingen
ließen, nicht noch durch neue Unſinnigkeiten nach dem Wunſche
des Stahlwerkverbandes verſchlimmern dürfen.

Die Klagen des Syndikats über „die unerwünſcht
hohen Aufträge“ in der Hochkonjunktur haben den Vor
teil, die Feſtſtellung ermöglicht zu haben, daß der Stahlwerk-
verband auch daran die Schuld trägt, daß bei dem Rückgang der
Beſchäftigung in der Eiſeninduſtrie die Staatsbahnverwak-

tungen nicht mit beſonders großen Aufträgen helfend ein-
greifen konnten.

Das Volk glaubt den Krokodilstränen der Großinduſtrie
längſt nicht mehr. Dagegen wäre es notwendig, zu erfahren,
welchen Reingewinn insgeſamt die deutſchen Stahl- und Eiſen
induſtriellen im vorigen Jahre, einem angeblich ſchlechten
Geſchäftsjahre für ſie, gemacht haben. Das Reich ziehe dieſen
Reingewinn ein, ſoweit er über den üblichen Zinsfuß für das
Anlagekapital hinaus geht, und alle Finanznot hätte
ein Ende.

hinter ruſſiſchen Kerkermauern.
Während der letzten Wochen drangen folgende Nachrichten

über die Greuel in den ruſſiſchen Gefängniſſen in die Preſſe:
Kiew, 24. Juli. Die politiſchen Gefangenen begannen

wegen Mißhandlung von vier Genoſſen den Hungerſtreik.
Rjäſan, 24. Juli. Jn der Korrektions-Arreſtantenabtei-

lung graſſiert der Flecktyphus. Es ſind bereits einige Todes-
fälle regiſtriert.

Stawropol, 28. Juli. Die politiſchen und Kriminal-Ge-
fangenen begannen infolge der unerträglichen Zuſtände im Ge-
fängnis den Hungerſtreik.

Saratow, 28. Juli. Jm Gefängnis erhängte ſich der Ge-
fangene Stepanow, 21 Jahre alt.

Simferopol, 29. Juli. Der Gefangene Kokowzew be-
goß ſich mit Petroleum und zündete ſich hierauf an. Sein Leben
ſchwebt in Gefahr.

Simferopol, 31. Juli. Wegen Anteilnahme an den Un-
ruhen im Gouvernementsgefängnis wurden 16 Gefangene zum
Tode verurteilt.

Kiſchinew, 4. Auguſt. Jm Gefängnis brachen Unruhen
aus. Die Landpolizei wurde requiriert.

Simferopol, 5. Auguſt. Der Gefangene Halperin wurde
von der Schildwache niedergeſchoſſen. Das iſt während eines
kurzen Zeitraumes der dritte Fall, da Gefangene von der
Schildwache durch einen Schuß ins Fenſter getötet werden.

Simferopol, 7. Auguſt. Der wegen Anteilnahme an
den Gefängnisunruhen zum Tode verurteilte Sozialiſt Odo-
now durchſchnitt ſich die Pulsadern an den Händen und ſtarb an
Verblutung.

Saratow, 7. Auguſt. Der Gefangene Popow unternahm,
als er von der Beſtätigung des gegen ihn gefällten Todesurteils
erfuhr, einen Selbſtverbrennungsverſuch. Geſtern ſtarb er.

Minsk, 8. Auguſt. Jm Gouvernementsgefängnis erkrank-
ten 33 Gefangene am Skorbut.

Die hier wiedergegebenen lakoniſchen Nachrichten, die einen
Zeitraum von bloß zwei Wochen ausfüllen, illuſtrieren grell
die entſetzlichen Zuſtände, die in den ruſſiſchen Gefängniſſen
herrſchen. Es vergeht kaum ein Tag, da nicht irgendwo der
Hungerſtreik begonnen wird, Gefangene hingemordet werden,
Selbmordverſuche unter den Gefangenen ſtattfinden oder Ge-
fängnisepidemien ausbrechen. Selbſt während der finſterſten
Reaktion unter Alexander III. waren die Zuſtände nicht ſo
entſetzlich, wie unter dem „konſtitutionellen“ Nikolaus II. Als
z. B. die Kurſiſtin Maria Wetrowa zu Mitte der 90er Jahre
in den Kaſematten der Peter-Pauls- Feſtung einen Selbſt-
verbrennungsverſuch unternahm, flammte der Proteſt inner-

halb wie außerhalb des Landes auf. Und nun regiſtriert man
bloß ſolche Fälle: heute Saratow, morgen Simferopol uſw. Noch
entſetzlicher iſt die grenzenloſe Willkür, welcher die Gefangenen
von ſeiten der Aufſeher und Schildwachen ausgeſetzt ſind. Nach
dem bekannten Rundſchreiben des Chefs der Hauptgefängnis-
Verwaltung Kurlow ſind die Ermordungen von Gefangenen
an der Tagesordnung. Es iſt in dieſer Beziehung intereſſant,
die Totenliſte eines einzigen Gefängniſſes, des Lukjanow-Ge-
fängniſſes in Kiew, kennen zu lernen. Es wurden hier von
den Schildwachen ohne welchen Anlaß ermordet: Ende Februar
der Bauer Abram Jndyk Mitglied der ſozialrevolutionären
Partei), 28. Februar der Student Joſſilewitſch (Sozialdemo-
krat), 29. März der Student Spiridon Schuk und Fräulein
Perlmann, 11. Juni Rabinowitſch (Bundiſt), 28. Juni
Fräulein Schemigonow. Jm Verlauf von vier Monaten alſo
ſechs Ermordete. Was Wunder, wenn die Gefangenen, anſtatt
einzeln hingeſchlachtet zu werden oder dem Wahnſinn oder Ge-
fängnisepidemien zum Opfer zu fallen, es vorziehen, entweder
ihrem Leben freiwillig ein Ende zu machen oder auf die Ge-
fahr hin, im ungleichen Kampfe zu fallen gewaltſame Flucht-
verſuche zu unternehmen. Zuweilen gelingen dieſelben auch,
meiſt ſchlagen ſie aber fehl und enden mit Metzeleien, die zahl-
reiche Opfer fordern. Es iſt noch in aller Erinnerung, wie die
Zarenſchergen bei der Unterdrückung der „Gefängnisunruhen“
in Jekaterinoslaw hauſten, wo 40 Gefangene getötet und 35
verwundet wurden. Dieſe Metzelei iſt charakteriſtiſch für die
Haltung der Adminiſtration, die aus den blutgetränkten Jn-
ſtruktionen des Chefs der Hauptgefängnisverwaltung Kurlow
die logiſchen Schlüſſe zieht. Sie tut das um ſo bereitwilliger
als auch das Haupt der Petersburger Regierung Stolypin durch
den Dank, den er den Henkern in Jekaterinoslaw für ihre
„brave Haltung ausdrückte, den Beweis erbrachte, daß er die
grauenhaften Zuſtände in den Gefängniſſen, die Meuchelmorde
und Metzeleien vollauf billigt.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 15. Auguſt 1908.
Herkunft der preußiſchen Verwaltungsbeamten.

Jn dem vielgenannten Buche des Bürgermeiſters von Huſum,
Dr. Schücking, über die Reaktion in der inneren Verwal
tung Preußens finden wir auch einige Zahlen über Zuſammen-
ſetzung und Herkunft der preußiſchen Beamtenſchaft. Nach dem
preußiſchen Verwaltungskalender von 1906 ſind

von 12 preußiſchen Oberpräſidenten 11 adlig
36 Regierungspräſidenten 23 2„244 Regierungsreferendaren 114

„Noch günſtiger für den Adel iſt die Statiſtik der Landräte.
Für die Landratspoſten in einigen Regierungsbezirken ſcheint
ſogar der Grafentitel eine Art Erfordernis zu ſein.“

Unter den höchſten Beamten von Adel mag wohl der eine oder
andere erſt „in den Adelſtand erhoben“, alſo bürgerlich geboren
ſein. Aber das bedeutet auch nur eine Herkunft aus der kon-
ſervativen Großbourgeoiſie, in ganz vereinzelten Fällen auch
ein Hinaufkriechen in ſtets untadelhafter Geſinnung aus
niederen Regionen. Wie das geleitet wird, zeigt Schücking
gleichfalls ſehr hübſch an der „Normalzahl“. „Für jede

[Nachdr. verb.e Hurraſchreier.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Der alte Wackermann ſaß eine ganze Weile wie betäubt und
ſtarrte ungläubig in das Schriftſtück. Nein, er hatte nicht
richtig geleſen, es war ja unmöglich, daß die Behörde ver-
weigerte, gegen einen Verbrecher vorzugehen. Und daß Alfred
Gebhard ein Verbrechen, ein ſchändliches, gemeines Verbrechen
gegen Grete begangen, war ja ſonnenklar. Das mußte doch
jeder ſofort erkennen, wenn er das gebrochene Kind anſah,
mit er nur zehn Minuten mit e armen, unſchuldigen, ge-
inißhandelten Geſchöpf geſprochen hatte.Er las den den Beſcheid noch einmal laut und jedes
Wort ſcharf fixierend und erwägend vor. Aber er konnte auch
diesmal nichts anderes herausbuchſtabieren: die Behörde lehnte
ratſächlich ab, die Anklage gegen den jungen Fabrikbeſitzer zu
erheben. Er hatte ganz richtig geleſen.

Den alten nun packte ein Wutanfall. Wie ein wütender
Löwe raſte er in ſeiner Wohnung herum. Das war ja
unerhört war das! Das ließ er ſich nicht gefallen und wenn
er ſich an ſeine Majeſtät den Kaiſer ſelbſt wenden ſollte. Recht
mußte doch Recht bleiben! Jawohl, er würde eine Eingabe
an den Kaiſer machen, er wollte doch einmal ſehen. ob man
finem alten Kriegsveteranen das Recht, das ſonnenklare Recht

erweigern konnte. ße er zu dem Winkel-Advokaten kam, lächelte der über-

gen. v„An den Kaiſer nee!“ erklärte er mit überlegener Wichtigt Summe hübſch den Inſlangenweg einhalten. Nu ſehen

wir an die Oberſtaatsanwaltſchaft.“Der alte Wage mag a zufrieden. Die Hauptſache
war, daß ihm und ſeinem Kinde ihr Recht wurde. Das war
bei ihm nicht Eigenſinn, ſondern dieſe Forderung kam t
etwas ſelbſtverſtändliches, naturnotwendiges aus dem r n
ſeines Weſens heraus Es handelte ſich für ihn um vie d
als um das Recht in dieſer einen Angelegenheit. Es hande z

h um ſeine ganze ſeeliſche und moraliſche Verfaſſung. t
hätte ja nicht mehr an die göttliche Weltordnung und an die
irdiſche Ordnung, an die Majeſtät des Geſetzes, an die alte

preußiſche Beamtenhoheit glauben können. Das war ja in der
ganzen Welt bekannt: die preußiſche Juſtiz war unbeſtechlich,
die urteilte ohne Anſehen der Perſon und allein nach dem
Recht. Von den oberen Jnſtanzen mußte igm ja doch ſchließ-
lich ſein Recht werden.

Von neuem begannen die Vernehmungen, und nach gerau-
mer Zeit kam der Beſcheid: die Oberſtaatsanwaltſchaft ſah ſich
nicht veranlaßt, den Beſcheid der Staatsanwaltſchaft umzu-
ſtoßen und die Erhebung der Anklage anzuordnen.

Diesmal ſaß der alte Mann ſtundenlang, ſtarr vor ſich hin-
brütend. Kein Wutanfall ſtellte ſich ein, an ſtill, mit ver-
ſtörten Mienen, mit Augen, die wie geiſtesabweſend blickten,
ſchlich er auch in den nächſten Tagen umher. Sein Gang
hatte etwas unſicheres, ſchwankendes angenommen. Er taſtete
ſich förmlich von einer Stelle zur anderen. Er hatte die Em-
pfindung, als ſei ihm der feſte Boden, auf dem er bisher ge-
ſtanden, unter den Füßen fortgezogen, als müſſe nun alles
ringsum zuſammenſtürzen.

ein Kind, ſein armes, elendes Kind, das langſam dahin-
ſiechte, quaſi als Dirne erklärt, und der Bube, der m
Lump, der Verbrecher triumphierte! War es denn möglich,
war es denn denkbar, ne denn die Gerechtigkeit ſo blind,
o furchtbar blind ſeinig er den erſten furchtbaren ſeeliſchen Eindruck, den die

Entſcheidung der oberen Inſtanz auf den alten Mann hervor
gebracht hatte, einigermaßen verwunden, begab er ſich absr
mals zu ſeinem juriſtiſchen Berater. Der Volksanwalt las den
ſchen ſchüttelte mit dem Kopfe und ſchlug dann zornig auf
den Tiſch.„Na, We hört's uff! Aber laſſen Sie man! Jch werde die

gefchichte doch noch deichſeln. Nee, ſo leichte laſſen wir uns
nich unterkrieſen. Nu jrade, nu jehen wir an die oberſte Jn-
ſtanz, an den Juſtizminiſter.“

Die Augen des alten Mannes leuchteten auf. „Ja, ging
das Beſtand alſo doch noch Hoffnung, daß die ſäumigen
Beamten zu ihrer Pflicht verwieſen wurden

Der Volksanwalt bejahte. ließ ſich einen kleinen Vorſchuß
zahlen und gelobte, eine Eingabe aufzuſetzen, die ſich „ge-
waſchen haben“ würde.

Schon verhältnismäßig raſch kam die Antwort. Es war
nur eine Wiederholung des Beſcheides der unteren Jnſtanzen:

der Herr Juſtizminiſter ſehe ſich nach Prüfung der Sachlage
nicht veranlaßt uſw.

Die Gewißheit, daß die an ſeinem Kinde begangene ruch-
loſe Handlung für immer ungeſühnt bleiben würde, erſchütterte
den alten Mann tief. Der kalte Schweiß trat ihm auf die
Stirn, und kraftlos, wie ſank er auf das alte
Sofa in der Wohnſtube. s Furchtbare, Unerhörte lag ihm
auf der Bruſt wie ein Alb; es ſchnürte ihm förmlich die Kehle
zuſammen. Nein, ſtillſchweigend konnte er das nicht ertragen;
nach irgendeiner Handlung, nach irgendeinem Ausdruck ſeiner
tiefen, unheilbaren Empörung und Verbitterung drängte es
ihn mit aller Gewalt. Und ſo ging er noch an demſelben

bend in eine ſozialdemokratiſche Verſammlung und hörte mit
andächtigem Jntereſſe den leidenſchaftlichen Ausführungen des
Redners zu. Jede Kraftſtelle, in der gegen die ausbeuteriſche,
blutausſaugende Tätigkeit des Kapitals gedonnert wurde, jeder
Satz, der die ſchreiende Ungerechtigkeit der Geſellſchaft gegen
das Proletariat, der die Klaſſenjuſtiz gegen die ſozialdemokra-
tiſchen Arbeiter anklagte, fand ein Echo in ſeiner Bruſt und
löſte ein verſtändnisvolles, grimmiges Lächeln in ſeinen haß-
verzerrten Mienen aus, und als am Schluß dröhnender, jubeln-
der Beifall ertönte, ſtimmte er aus überzeugter, innerſter
Seele ein.

Am nächſten Tage trat Vater Wackermann dem ſozialdemo-
kratiſchen Wahlverein ſeines Kreiſes bei.

Indes war Otto Thiele wegen ſeines e gegen ſei-
nklageverfahren

wegen körperlicher Mißhandlung nahm ſeinen Gang. Derjunge Proletarier war in ſeinen Ausſagen kurz an knapp.
Mürriſch, widerwillig gab er Antwort. Ueber das, was ihn
eigentlich zu dem jähen Attentat veranlaßt hatte, gab er keiner-
lei Erklärungen. Es war ein unüberwindliches Widerſtreben
in ihm, die zarten Regungen ſeines Herzens vor den ſcharf,
herriſch und ſchroff inquirierenden Beamten zu enthüllen. Die
Art und Weiſe des Verfahrens, die vom Unterſuchungsrichter
und Staatsanwalt deutlich an den Tag gelegte Animoſität und
Verachtung erweckte im Gegenteil ſeinen Trotz und ſeinen
Widerſtand. Und ſo tat er nichts, um die Auffaſſung, als ob
ſein Angriff gegen Alfred Gebhard lediglich ein roher, brutaler
Ausbruch ſeines Parteiſtandpunktes geweſen, zu berichtigen.



Regierung iſt eine Normnalzahl von Regierungsreferendarſtellen
durch die Zentralbehörde beſtimmt. Dieſe iſt naturgemäß klein.
Der Regierungspräſident nutzt ſeine Beziehungen zum Land
adel dadurch aus, daß er ſich Bewerber aus dieſem oder dem
Adel naheſtehenden Kreiſen ſichert, oft für längere Zeit. Meldet
ſich nun ein nicht genehmer Bewerber, ſo wird ihm bedeutet,
daß er wegen Ueberſchreitung der Normalzahl abgelehnt wer
den müſſe. So ſind 1908--05 im ganzen 745 Bewerber ab ge
lehnt worden, davon 690 wegen Ueberſchreitung der Normal-
zahl und nur 55 aus anderen Gründen, niemand offiziell wegen
politiſcher. Man wird aber nicht falſch gehen, wenn man an
nimmt, daß von den abgelehnten 690 mindeſtens die Mehrzahl
deshalb abgelehnt iſt, weil die Bewerber weder durch Adel noch
durch Korpsſtudententum Garantien für konſervative Ge
ſinnung boten.“ Dabei melden ſich natürlich ſchon nur Leute,
die nach ihrer ſozialen Stellung glauben, ſich Hoffnung auf
Annahme machen zu dürfen, und deren Geſinnung ein Wirken
in der Stickluft dieſes preußiſchen Verwaltungsbeamtentums
erträglich und gar ehrenvoll findet.

Woher kommen nun die Aufgenommenen Hören wir wieder
Schücking: „Jntelligenz und gute Examina ſind ſelten mit
hochkonſervativer Geſinnung vereinbar“ (das rechtfertigt allein
ein Disziplinarverfahren). „Solche Perſönlichkeiten werden
alſo in der Regel ausſcheiden. Ebenſo müſſen diejenigen aus
ſcheiden, die keine Beziehungen zu den Kreiſen haben, die
regieren und mit denen regiert werden ſoll. Nach dieſem Ge-
ſichtspunkt iſt ſchon lange verfahren, und die dem Abgeordneten-
haus im Frühjahr 1906 vorgelegte Nachweiſung über den
Stand der Väter der Regierungsreferendare aus den
Jahrgängen 1903--05 zeigt, daß in dieſen 3 Jahren kein Sohn
eines Unterbeamten und nur 4 Söhne von mittleren Be
amten in die Regierungskarriere hineingelaſſen ſind, dagegen

233 Söhne von Landwirten
144 Offizieren135 höheren Verwaltungsbeamten

und 1183 ſonſtigen höheren Staatsbeamten.
Demgegenüber kommen die 19 Lehrerſöhne, die aus Kreiſen

ſtammen, in welchen vielleicht fortſchrittliche und liberale Ge-
danken herrſchen, kaum in Betracht. Außerdem ſteht nicht feſt,
ob dieſe Lehrerſöhne von Volksſchullehrern ſind.“

Jedenfalls nicht. Und auch im Lehrerſtande haben wir eine
ganze Menge Duckmäuſer und Ueberpatrioten, die ſich womög-
lich noch mehr als die „Ariſtokraten“ mit ſtaatserhaltender Ge
ſinnung hervorzutun ſuchen. Unter den 233 Landwirten ſind
natürlich auch keine Kleinbauern zu verſtehen. „Arbeit ent-
würdigt“, lautet bei uns die ſoziale Einteilungsregel. Ein
paraſitiſcher Zug wird von allen gefordert, die der Ehre teil-
haftig ſein ſollen, ſich vom preußiſchen Volke aushalten zu laſſen
und dafür dieſes Volk mit Füßen zu treten. So begreift ſich
der wahnſinnige Haß dieſer Schicht Edelſter gegen die Sozial-
demokratie, die gegen ſie die ſoziale Guillotine: heißt Ent-
eignung des Großbeſitzes und Volkswahl der
Verwaltungsorgane vorbereitet. Der Freiſinn, der
vor ſolch „radikalen“ Forderungen zittert und ſeine Hoffnung
auf dereinſtige liberale Miniſter und womöglich Monarchen
ſetzt, um dann eine Clique durch eine andere ſiehe Kom-
munalfreiſinnl zu erſetzen, iſt ihnen derweilen zum Spott
gut genug.

Ein neuer Steuervorſchlag.
Steuern raten iſt das politiſche Geſellſchaftsſpiel der Saiſon.

Jeder Tag bringt neue Pläne, deren Durchführung, ſo vecr-
ſichern wenigſtens ihre Erfinder, den Stauerzahlern ſo gut wie
nichts koſten, aber dem Reich eine ganze Menge Geld eintragen
ſoll. Bei den Liebenberger ſpiritiſtiſchen Seancen hat man
aus der Luft Kriſtalle gefangen und mit dem Hinterkopf
Bücher geleſen. Jetzt werden im Reiche, wenigſtens auf dem

Papier, Millionen und Abermillionen aus dex leeren Luft ge-
fangen von Leuten, die offenbar auch nur mit dem Hinterkopf
Finanzwiſſenſchaft ſtudiert haben.

Ein Muſterbeiſpiel ſolcher Steuerfindungen bildet die ſoge-
nannte Bankumſatzſteuer, mit der ſich zurzeit das Reichsſchatz
amt angeblich ſehr ernſtlich beſchäftigen ſoll. Man hat be-
rechnet, daß im deutſchen Bankverkehr jährlich nicht weniger
als vierhundert Milliarden umgeſetzt werden und hat daraus
geſchloſſen, daß die Erhebung von zwei Promille als Steuer
800 Millionen Mark Jahresertrag ergeben würde. Der Bank-
ſtempel würde „die Laſten auf die Schultern des geſamten
Erwerbslebens verteilen, während man bei all den andern
Steuervorſchlägen das Opfer einzelnen Zweigen aufbürden
wolle, die zum Teil ſchon ſehr ſtark mit Abgaben bedacht ſind“.

Der Gedanke, der hier propagiert wird, hat eigentlich ſchon
viel von ſeiner urſprünglichen Genialität verloren. Jn ſeiner
vollendeten Geſtalt iſt er ſeinerzeit vom Exminiſter v. Pod-
bielski in der Zeitſchrift Morgen vertreten worden. Herr
von Podbielski ſchlug damals eine allgemeine Umſatz-
ſteuer vor, die, wenn wir nicht irren, von fünf Mark an be-
ginnen ſollte, ſo alſo, daß von jedem Kauf, jeder Lohnzahlung,
jeder Verleihung von 5 Mk. und mehr ein beſtimmter Steuer-
ſatz entrichtet werden ſollte. Abgeſehen von der lächerlich um
ſtändlichen Behinderung jedes Verkehrs, der Möglichkeit un-
zähliger Steuerdefraudationen, würde eine ſolche Umſatzſteuer
auch alle Steuergerechtigkeit auf den Kopf ſtellen, da die Zahl
der Umſätze keineswegs in geradem Verhältnis ſteht zur Höhe
des Gewinns und des Einkommens. Nicht anders ſtellt ſich
aber die Sache bei einer Bankumſatzſteuer, die z. B. das
ruhende Guthaben eines Millionärs gar nicht belaſtet, dafür
aber regelmäßig die Beträge trifft, die ein kleiner Geſchäfts-
mann aus der Bank erhält oder an ſie übermittelt. Sicher
bleibt dabei doch, daß die Hunderte von Millionen, die man
aus einer Bankumſatzſteuer herausholen zu können glaubt, von
irgendwo hergeholt werden müßten und es iſt nichts weniger
als gewiß, daß ſie von den reichen Leuten getragen werden,
ſondern viel eher iſt es richtig, daß ſie als Geſchäftsunkoſten
verrechnet, ſchließlich auf das breite Publikum überwälzt
würden.

Der Gedanke einer Bankumſatzſteuer iſt offenbar aus der
recht volkstümlich anmutenden Vorſtellung entſtanden, daß,
wer Geld auf der Bank hat, gewöhnlich auch Steuern bezahlen
kann. Jſt dieſer Grundſatz auch im allgemeinen richtig, ſo iſt
ein Bankguthaben noch nicht immer wirkliches Vermögen, und

Daß der Vertreter der Anklage nicht unterließ, auf dieſen Par-
teiſtandpuukt und auf den Umſtand, daß mit der Mißhandlung
leichzeitig eine Nötigung, mindeſtens aber der ſtrafbare Ver
uch einer ſolchen zum Ausdruck gelangt ſei, als ſtrafſchärfend

mit allem Nachdruck hinzuweiſen, war ſelbſtverſtändlich. Ein
Exempel müſſe endlich einmal ſtatuiert werden, um dem immer
ſchamioſer und gewalttätiger hervortretenden Terrorismus zu
ſteuern. Deshalb beantrage er mit Bezugnahme auf Paragra-

hen 223 und 240 eine Gefängnisſtrafe von einem Jahr.
Der Gerichtshof ſtellte ſich vollſtändig auf den Standpunktder Staatsanwaltſchaft und erkannte auf eine Gefangmsſtrafe

von zehn Monaten
Am Lage nach dieſem Urteilsſpruch verſchwand Grete Wacker

mann aus der elterlichen Wohnung. Alles Suchen war ver-
geblich; erſt drei Tage ſpäter wurde ſie als Leiche aus der
o o dar l(Kortſetszung folot.).

noch weniger iſt ein lebhafter Umſah das ſichere Anzeichen
eines glänzenden Geſchäftsganges, eines bedeutenden Ein-
kommens. Warum will man alſo durchaus krumme Wege
gehen und wählt nicht den einfachen geraden Weg der Reichs
einkommen- und Reichsvermögensſteuer? Es iſt doch zweifel
los richtiger die Hunderte von Millionen, die man aus einer
Bankumſatzſteuer holen zu können glaubt, direkt von den
Leuten zahlen zu laſſen, die ſie tragen können, als den wirt-
ſchaftlichen Verkehr durch Steuerſchranken zu unterbinden und
blinde Willkür entſcheiden zu laſſen, welche Schultern die Laſt
zu guterletzt treffen ſoll

Daß es zur Durchführung einer ſolchen Bankumſatzſteuer
kommt, iſt wohl kaum zu befürchten, denn ſollte es mit ihr ernſt
werden, ſo würden die Blockfreiſinnigen und die hinter ihnen
ſtehenden Elemente ganz anders aufzutreten wiſſen, als dort,
wo es ſich um ſogenannte „ideale Freiheitsgüter“ handelt.

Der Beſchwichtigungshofrat
Von „unterrichteter Seite“ will die Voſſ. Ztg. gehört haben,

daß die Heeresverwaltung für die nächſten Jahre keine „er-
heblichen“ Neuforderungen ſtellen werde. Es dürfe als feſt
ſtehend angeſehen werden, daß das neue Quinquennats-Geſetz
überhaupt keine Neuformationen in den drei Hauptwaffen brin-
gen werde und daher auch keine Formationen von Armeekorps
oder Diviſionen. Lediglich für die techniſchen Truppen, die
Fußartillerie und die Trains, dürften Neuformationen in
Frage kommen, und außerdem werde es ſich um die Etati-
ſierung der jetzt durch Abkommandierungen gebildeten Truppen
körper handeln. Naturgemäß ſei aber gerade für die Heeres-
verwaltung eine jahrelange Bindung im voraus nicht möglich,
weil auf die Bedürfniſſe des Heeres, die Geſtaltung der frem-
en Armeen und die Entwicklung der Technik von Einfluß
ind.

Es kommt eben ganz darauf an, was man unter „erheblichen
Forderungen“ verſteht. Neuformationen der Fußartillerie kom
men unter allen Umſtänden ſehr teuer zu ſtehen. Und die Be
ſchwichtigungsnote der Voſſiſchen wird am beſten durch den
letzten Satz charakteriſiert, wonach ſich die Heeresverwalzung
überhaupt nicht auf Jahre hinaus binden könne.

Wer ſich auf das Regierungsdeutſch verſteht, wird daraus
eher den Schluß ziehen, daß die Regierung ſehr viel fordern
wird. Außerdem ergibt ſich aus dem Schlußſatze, daß auch die
Freiſinnigen nun gegen das Quinquennat (Bindung des
Reichstags auf fünf Jahre) ſtimmen müſſen. Denn wenn die
Regierung ſich nicht an die einmal bewilligte Summe auf
fünf Jahre hinaus ſtreng binden will oder kann, dann darf
ſelbſtverſtändlich auch dem Reichstage nicht zugemutet wer-
den, daß er es tue.

Unzufriedene Liberale.
Die Sozialliberalen in Rheinland- Weſtfalen hielten am

Sonntag, den 9. Auguſt, in Düſſeldorf einen Delegiertentag
ab. Der Delegiertentag beſchloß einſtimmig folgende Reſo-
lution:

1. Der Delegiertentag der Sozialliberalen Vereinigung für
Rheinland- Weſtfalen vertritt die Anſchauung, daß eine
Reaktion, wie ſie zurzeit geradezu in unerhörteſter Weiſe
in der Verwaltung der beiden größten Bundesſtaaten
Preußen und Bayern ſich breit macht, unvereinbar iſt mit
den Grundlagen der Blockpolitik.
Er erwartet vom Zentralvorſtande, daß dieſer in Bälde
Stellung nimmt zu den Fällen von Beſchränkung der
Staatsbürgerrechte deutſcher Beamten, wie ſie u. a. in
den Fällen Schücking, Hanſen, Fuchs, zutage getreten iſt;

3. daß die Abgeordneten beider Parlamente ſogleich nach
dem Zuſammentritte der Häuſer Aufklärung über dieſe
Mißgriffe der Verwaltung verlangen, erſcheint ſelbſtver-
ſtändlich. Sollte die daraus hervorgehende Erörterung
zu befriedigenden Reſultaten für den entſchiedenen Libe-
ralismus nicht führen, ſo iſt ohne weiteres die Blockge-
meinſchaft aufzugeben, da ſie nicht geſchloſſen iſt zu fort-
währender Vergewaltigung des Liberalismus.

Ganz hübſch geſagt, nur haben die Sozialliberalen in Rhein-
land- Weſtfalen noch weniger Einfluß als anderwärts.
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Vom Vereinsgeſetz.
Zu Beginn der Tagung der Generalverſammlung des ſozial-

demokratiſchen Wahlvereins für den Wahlkreis Hamm-Soeſt
in Kamen bei Dortmund fanden ſich zwei Vertreter der be
waffneten Macht ein. Die eifrigen Jünger der heiligen Her-
mandad erklärten, daß ſie von ihrer Behörde den Auftrag
hätten, die Verſammlung zu überwachen. Auf die Aufforde-
rung des Verſammlungsleiters, den Saal zu verlaſſen, weil es
ſich lediglich um die Tagung einer Mitgliederverſammlung
handele, reagierten die Polizeileute nicht. Der Vorſitzende
brach darauf die Verſammlung ab und richtete an die Dele-
gierten die Frage, wie ſie ſich zu der Anweſenheit der Polizei
ſtellten. Als von allen Seiten die Aufforderung erging, von
dem Hausrecht im weitgehendſten Maße Gebrauch zu machen,
erklärten die Beamten, unter dieſen Umſtänden das Feld räu-
men zu wollen.

Poſadowsky als Rettungsanker.
Die Nat. Korr. befaßt ſich mit der geplanten Kandidatur des

Grafen Poſadowsky in Speyer-Ludwigshafen und faßt ihre
Anſicht in die Sätze zuſammen:

Wir würden die Kandidatur des Grafen Poſadowsky als
einen erſten, verheißungsvollen Verſuch anſehen, in Kreiſen,
in denen ſonſt keine der bürgerlichen Parteien eine Möglich-
keit des Erfolges hat, durch Einigung auf eine beſtimmte
prominente Perſönlichkeit der bürgerlichen Sache den Sieg
zu ſichern, zugleich ſolchen ragenden Männern, die ſich in
keine Partei zwängen laſſen, und darum unter regulären
Umſtänden keine Ausſicht auf ein Mandat hätten, einen Sitz
im Reichstag zu verſchaffen: ſie gehören in ihn hinein. Wo-
bei man gewiß den praktiſchen Einfluß, den ſie üben werden,
nicht überſchätzen ſoll. Schließlich wird nach Parteien abge
ſtimmt und nach Fraktionsbeſchlüſſen. Aber deshalb werden
bedeutende Männer, die außerhalb der Parteien ſtehen, als
Anreger doch auch im Reichstag ihren Wert behalten.

Graf Poſadowostkyh iſt nicht nationalliberal. Die National-
liberalen würden alſo von vornherein darauf verzichten, als
Partei in den Wahlkampf einzutreten. Vorerſt ſteht aber noch
nicht feſt, ob Graf Poſadowsky will und dann wäre es doch
noch recht fraglich, ob die pfälziſchen Zentrumsarbeiter ſich für
den Mann einfangen laſſen, unter deſſen Verantwortung die
Zuchthausvorlage eingebracht worden iſt und die 12 000 Mark
Affäre ſich abgeſpielt hat.

Der Düſſeldorfer „Landfriedensbruch“.
Wie ſchon gemeldet, ſind in Düſſeldorf 14 ſtreikende Arbeiter

wegen Landfriedensbruch verhyftet worden. Das kam ſo:
Seit Wochen ſtreiken die Hafenarbeiter bei der Firma
Wickinſche Hobel- und Sägewerke am Düſſeldorfer neuen
Hafen. Der chriſtliche Transportarbeiterverband, der am
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Hafen ſaſt gar keine Mitglieder hatte, Tieferte Streikbrecher.
Dieſe erfreuten ſich des weiteſtgehenden Schutzes der Polizei.
Provokationen gegen die ſtreikenden Arbeiter kamen öfters
vor. Am 21. Juli wurde ein Krüppel, der ein künſtliches Bein
hat, bei einer Auseinanderſetzung mit den Arbeitswilligen von
drei Streikbrechern mit Eßkeſſeln und Meſſern ſchwer miß
handelt. Streikpoſtenſtehen wurde den Streikenden faſt un
möglich gemacht. Nicht nur wurde den Leuten der Aufenthalt
im Hafen verboten, ſondern auch mit Strafmandaten wurden
die auf der Straße außerhalb des Hafens patroullierenden
Poſten reichlich bedacht. Es erhielten Leute Strafbefehle
über 30 Mk., die nachts um 2 und 3 Uhr an der menſchenleeren
Hammerſtraße Paſſanten beläſtigt haben ſollen! Die Er-
bitterung der ſtreikenden Hafenarbeiter wurde immer größer.

Dienstag abend gegen 7 Uhr entſtand nun zwiſchen Hafen-
arbeitern und Arbeitswilligen in der Nähe des neuen Hafens
unter einer Bahnunterführung eine ſchwere Schlägerei. Die
Arbeitswilligen machten von ihren Revolvern Gebrauch. Dort
wohnende Leute ſprechen von vielen Schüſſen, die gefallen ſind.
Es gab auf beiden Seiten ſchwer und leicht Verwundete. Der
Vorarbeiter Weißborn aus Neuß erhielt einen Meſſerſtich in
die Lunge, ſo daß er in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht
werden mußte, doch haben die Aerzte Hoffnung, den Mann am
Leben zu erhalten. Von den Hafenarbeitern wurden, wie ſchon
gemeldet, 14 Mann verhaftet. Von einer Verhaftung der
revolverſchießenden Arbeitswilligen iſt nichts bekannt geworden.
Sie haben natürlich in „berechtigter Notwehr“ gehandelt.

Strenge Richter.
Ein aus dem Gefängnis entlaſſener Arbeiter nahm von

einem Hof einen alten Waſchkeſſel, den er, um ſeinen Hunger
zu ſtillen, für 60 Pfg. verkauſte. Die Dortmunder Straf-
kammer verurteilte den Mann, der einmal wegen Diebſtahls
vorbeſtraft war, zu ſechs Monaten Geſängnis. Von Rechts
wegen!

Ein Dementi als Beſtätigung. Die Tägl. Rundſchau be
hauptet, es ſei abſolut unwahr, daß die Abſicht beſtehe, die
ſchleswig-holſteiniſche Städteordnung in reaktionärem Sinne
zu revidieren. Wenn das Organ für Tippelskirch-Jntereſſen
als Dementierſpritze benutzt wird, ſo iſt das der ſicherſte Beweis
für die Richtigkeit der dementierten Nachricht.

Schwarze Liſten. Der Bergknappe, das Organ des Ge-
werkvereins chriſtlicher Bergarbeiter Deutſchlands, teilt in der
neueſten Nummer mit, eine im Juli zur Ausgabe gelangte
ſchwarze Liſte des Zechenverbandes enthalte auf 68 Seiten
über 4000 Namen von Bergarbeitern, die unter „Kontraktbruch“
die Arbeit niedergelegt haben ſollen und deshalb für drei
Monate ausgeſperrt werden. Der Bergknappe forderr ote Mit-
glieder des Gewerkvereins chriſtlicher Bergarbeiter auf, der
Leitung behilflich zu ſein, um feſtzuſtellen, ob auch Arbeiter
auf der Liſte ſtehen, die nicht unter Kontraktbruch die Arbeit
niederlegten.

Die Staatsanwälte ſtehen dieſem dreiſten Vorgeyen angeblich
„hilflos“ gegenüber. Nicht hilflos iſt ſie dagegen, wenn Ar-
beiter einen Unternehmer bohykottieren.

Es wird weiter germaniſiert. Die preußiſche Eiſenbahnver-
waltung iſt auf eine neue Jdee verfallen, um den Germani-
ſierungsbeſtrebungen Vorſchub zu leiſten. Sie ſiedelt in den
Oſtmarken, in der' Nähe der Bahnhöfe, deutſche Hilfsbeamte
und Arbeiter an. Angeblich hat man damit ſo gute Erfahrun-
gen gemacht, daß dieſe Anſiedelungen noch weiter vermehrt
werden ſollen.

Bülow wird nach ſeiner Rückkehr von Norderney nach Straß-
burg fahren, um angeblich über eine größere Selbſtändigkeit
von ElſaßLothringen zu konferieren. Sollte die endliche
Löſung der alten Frage nicht dadurch gefunden werden, daß
einer der preußiſchen Prinzen, vielleicht der neue Doktor,
Statthalter wird?

Väterchen darf das. Wieder iſt an der ruſſiſchen Grenze,
aber auf preußiſchem Boden, ein Deutſcher von ruſſiſchen
Grenzkoſaken niedergeknallt worden. Diesmal iſt das Opfer
der 40jährige verheiratete Bahnarbeiter Rygala.

Zum engliſchen Botſchafter in Berlin iſt der bisherige in
Wien in gleicher Stellung tätige Lord Geſchen ernannt worden.

Gegen die Lichtſteuer. Die Stuttgarter Gemeindekollegien
richten an die württembergiſche Regierung und an den Land-
tag die Bitte, ſich gegen die geplante Steuer auf Gas und
Elektrizität zu erklären.

Stück für Stück 50 Pfennig. Bei dem Luftflottentaumel,
der die bürgerlichen Kreiſe erfaßt hat, darf ſelbſtredend auch
die teutſche Turnerſchaft nicht fehlen. Dr. Götz, die national
liberale Ruine, hat den erwarteten Aufruf erſcheinen laſſen,
der von den teutſchen Turnern einen Mindeſtbeitrag von 50
Pfennig pro Naſe für Zeppelin erwartet. Da wird wohl der

e ehrliche Götz nach Abſchluß der Sammlung viele Naſen
zählen können, die nicht da ſind.

Zur Revolution in Rußland.
„Los von der Duma!“

Ueber den abermaligen Verſuch der Schwarzen Banden, die
Abſchaffung der Duma zu erwirken, ſchreibt man uns aus Peters

burg vom 11. Auguſt:
Neuerdings erhebt ſich von neuem ſeitens aller reaktionären

Elemente ein heftiger Kampf gegen die Exiſtenz der Reichsduma.
Man iſt in hohen wie niederen Kreiſen der Reaktion nicht ab
geneigt, die Ferienzeit zu einem coup d'état zu benutzen, und in
Rußland, wo gegenwärtig nur die brutale Macht obenan iſt, hat
man ſtets mit allen Möglichkeiten zu rechnen. Vor einigen Tagen
hatte eine hieſige Zeitung die ſenſationelle Nachricht gebracht, daß
eine Reihe der bekannteſten reaktionären Staatsmänner, die von
hohem Einfluß ſeien, ſich zu einer konſpirativen Geſellſchaft zu
ſammengetan hätten, um das Manifeſt des 17. Oktober rückgängig
zu machen; ſie nannte dabei einige Namen und darunter ſogar
den Verfaſſer des Manifeſtes ſelber, Witte. Wie weit dieſe c
falls übertriebene Mitteilung auf Wahrheit beruht, läßt ſich nich
ſagen, aber daß von neuem alle möglichen Treibereien im Gange
ſind, um die Reſte des Konſtitutionalismus in Rußland zu ver
nichten, unterliegt wohl keinem Zweifel.

Dafür ſpricht auch die Tatſache, daß der „Verband des ruſſi
ſchen Volkes“ augenblicklich einen leidenſchaftlichen Sturm auf die
Duma entfeſſelt. Jn der geſamten Provinz ſind die Gruppen
angewieſen, gegen das „aufrühreriſche“ Parlament Proteſte zu
erheben und durch Maſſenkundgebungen auf den Hof einzuwirken.
Dubrowin ſelbſt, der Chef des Verbandes, bereiſt jetzt den ganzen
Süden und predigt in dieſem Sinne. In Kiew hat dieſer Tage
eine unter der Leitung Dubrowins und des Prieſters Woſtornon
abgehaltene Verſammlung beſchloſſen, einen Appell an die äuße
rechten Mitglieder der Duma und ihren Führer Graf T wenn
richten, in dem die Fraktion aufgefordert wird, in einer ſpezie
Deklaration innerhalb der Duma ihre Auflöſung zu fordern
an den Zaren ein gleiches Erſuchen zu richten.
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Mötentan dürften alle ſolche Beſtrehun en felbi wenn ewirklich in den geplanten Demonſtrationen n h Winte

ſollten, von der Regierung hintangehalten werden. Denn mit der
Huma in ihrer jetzigen Geſtalt ſteht und fällt Stolypin. Aber
per garantiert, daß der mächtige Einfluß der Durnowo, Schwane-
hach und Konſorten nicht doch bald durchdringen wird Dann
haben alle dieſe Experimente wiederum Sinn und Bedeutung ge
wonnen.

Die Tauſendmarkſtiefel. Aus Petersburg wird berichtet: Jm
Graſchdanin veröffentlicht der Fürſt Meſchtſcherski, der intime
Freund des verſtorbenen Zaren Alexander, Aufſehen erregende
Enthüllungen über Fälle von Korruption in den Kreiſen des
ruſſiſchen Generalſtabes. Er erzählt dabei die Geſchichte eines
Offiziers, der ſich bemühte, zu einem anderen Regiment verſetzt
zu werder. Der Beſuch ber einem hohen Stabsoffizier eröffnete
trübe Ausſichten, denn der Bittſteller erfuhr, daß die Ange
legenheit außerordentlich ſchwierig ſei. Jm Laufe der Unter
haltung aber bemerkte der Stabsoffizier beiläufig, die Stiefel
des Vittſtellers ſeien doch eigentlich nicht elegant, und er em
pfahl ihm einen Schuſter, den er ſelbſt, der Stabsoffizier, genau
kenne. Dann forderte er den Bittſteller auf, in ſeiner Ange
legenheit nach einer Woche wiederzukommen. Der Offizier geht
zu dem Schuſter, der Meiſter erkundigt ſich, wer ihn empfoblen
habe, und normiert dann den Preis für die Stiefel auf
1000 Mk. Der Offizier war ſehr überraſcht, aber auf den Rat
ſeiner Freunde beſtellte er dennoch dieſe koſtbaren „eleganten
Stiefel“ und zahlte ſofort 500 Mk. an. Als er eine Woche
ſpäter den Stabsoffizier aufſucht, wird er außerordentlich
liebenswürdig empfangen und die gewünſchte Verſetzung iſt be-
reits verfügt. Denn der Schuſter war ein zuverläſſiger Ver-

er mittler und hatte dem hohen Gönner wie üblich das Be-
f ſtechungsgeld prompt übermittelt.
8

ts Ausland.
England. Die Verſuche mit der neuen Porpille (ſ. geſtrige

4 Nummer unter Letzte Nachrichten) ſollen überraſchend geweſen
g ſein. Das Unterſeeboot feuert, nachdem es den Rumpf eines

4 Schiffes getroffen, ein Stahlgeſchoß ab, in dem ſich ſehr ſtarkes
en Sprengpulver befindet. Das Geſchoß dringt alsdann in den
is Rumpf des Schiffes und explodiert im Jnnern. Die Porpille

j wurde bei dem Verſuche auf eine Entfernung von 36 Metern
e auf einen Stahlbehälter von 5--8 Zoll Stärke abgefeuert. Die
er erſte Exploſion verurſachte ein Loch von 1,80 Meter im Qua-
zte drat, ging dann durch den Behälter und wurde 30 Meter hinter
en demſelben aufgefunden. Bei einem anderen Verſuche durch
ch ſchlug das Geſchoß das Torpedonetz und drang ſechs Meter
ei weiter in die Schiffsplatte von einem halben Zoll Stärke ein,
it- welche es vollſtändig durchſchlug.
er Wie die Sachen einmal liegen, kann man ſich nur über jede
er neue Erfindung einer Mordwaffe freuen, weil jede derſelben
eit uns dem Zeitpunkte näher bringt, in dem der Krieg durch die

Kriegstechnik ſelbſt unmöglich wird.
ich Türkei. Durch die Reform ſind die Gemüter gänzlich um
lr gewandelt worden. Jn Küſtendil haben ſogar bulgariſche und

türkiſche Offiziere, die ſich bisher als ſchärfſte Feinde betrach-
teten, in freundſchaftlichſter Weiſe den gegenſeitigen Verkehr
gepflegt. Die mazedoniſchen Ausnahmegerichte ſind geſtern

en durch den Großweſir aufgehoben worden.
Nach einer heute eingelaufenen Depeſche haben die Straßen

bahner in Konſtantinopel die Arbeit wieder aufgenommen, da
hrt die Direktion ihre Forderungen bewilligt hat.

China. Die diesjährige Choleraepidemie wütet am mittleren
aß- Jangtſe beſonders heftig. Auch zahlreiche Europäer ſind er-
keit krankt und geſtorben.
iche

2 Zum Parteikonflikt.
Nachdem geſtern näheres über die zuſtimmende Haltung der

n J ſüddeutſchen Parteiorgane angegeben worden iſt, mögen heute
er die gegenteiligen Aeußerungen anderer Parteiblätter folgen

Hamb. Echo:
Wir können uns dem (im Vorwärts) Geſagten nur voll

n inhaltlich anſchließen. Der Lübecker Parteitagsbeſchluß muß
en. auch von den Parteivertretern in den ſüddeutſchen Landtagen
ien reſpektiert werden. Sind ſie aber der Meinung, daß der Be
nd ſchluß nicht mehr „zeitgemäß“ ſei, dann mögen ſie mit ihren
nd Gründen vor die Partei offen hintreten, nicht aber ſich in den

Mantel des Geheimniſſes hüllen. Schon daraus ſcheint uns

den. In der Tat tiegtheutelam wenigſten Gründ vbr, vo ber
alten Praxis abzuweichen.

Bremer BürgerZeitung:
Selbſtverſtändlich ſchließen wir uns dem Proteſt rückhaltlos

an. Was die ſüddeutſchen Landtagsabgeordneten der Partei
ſich da an Geheimniskrämerei und Disziplinwidrigkeit geleiſtet
haben, iſt einfach empörend. Es ſtände ſehr ſchlimm um die
Partei, würde ſie ſich dergleichen gefallen laſſen. Wir erwarten
zuverſichtlich vom Nürnberger Parteitag, daß gerade er dieſer
Sorte Parteitätigkeit ein- für allemal einen Riegel vorſchiebt.
Die ſüddeutſche Taktik und Parteidisziplin, wie ſie die Mehr-
heit der dortigen Landtagsabgeordneten auffaßt, taugt nichts.
Mögen die Parteigenoſſen überall bei den Delegiertenwahlen
ſchon dafür ſorgen, daß den ſchädlichen Gewächſen auch in
Süddeutſchland der Garaus gemacht wird.

Dresdener Volks-Zeitung:
Auch wir müſſen geſtehen, daß das Verhalten unſerer badi-

ſchen Genoſſen dem Parteivorſtande gegenüber mehr wie ſonder-
bar iſt. Der Parteivorſtand hat ſelbſtverſtändlich das Recht,
über Parteivorgänge unterrichtet zu werden. Wenn ſie ſchon
glauben, daß ihre Zuſtimmung mit der Parteidisziplin in Ein-
klang zu bringen iſt, ſo müſſen ſie den Mut haben, ihre Hand-
lung vor aller Oeffentlichkeit zu verteidigen.

Eine weitere Stellungnahme zu dieſer Frage müſſen wir
uns verſagen, bis die Badenſer ihre Gründe dargelegt haben.

Freie Preſſe in Elberfeld.
Wir ſtimmen dem Parteivorſtand und dem Vorwärts unum-

wunden zu. Die Sehnſucht der meiſten ſüddeutſchen parlamen-
tariſchen Vertreter der Patrei nach der Möglichkeit, der Re
gierung des Militär- und Klaſſenſtaates alljährlich die Mittel
zum Weiterregieren bewilligen zu können, zeigt entweder ein
unbegrenztes Maß von politiſcher Naivität oder, was wahr-
ſcheinlicher, aber auch ſchlimmer, das Beſtreben, in bewußter
Weiſe die Partei in eine bürgerlich- demokratiſche Reformpartei
umzuwandeln. Eine Zwiſchenſtufe vermögen wir uns ange
ſichts gerade der jetzigen politiſchen Lage nicht vorzuſtellen.

Ganz ungeheuerlich ſcheint uns das Verhalten der badiſchen
Parteileitung gegenüber dem Parteivorſtande, der doch als die
vom Parteitage eingeſetzte oberſte Jnſtanz der Partei darüber
zu wachen hat, daß die Beſchlüſſe der Parteitage befolgt werden.
Das Verhalten des badiſchen Landesvorſtandes in Verbindung
mit der badiſchen Fraktion, oder richtiger der Mehrheit der
badiſchen Fraktion gleicht der offenen Revolte vor dem Feinde.

Auf dem Nürnberger Parteitage dürfte es angeſichts dieſer
Dinge zu heftigen Auseinanderſetzungen kommen, deren Aus-
gang für die Partei von weitgehender Bedeutung iſt. Denkt man
in Süddeutſchland etwa, weil der Parteitag in Nürnberg tagt,
werde dieſer von ſüddeutſchen Delegierten ſo zahlreich beſchickt
werden, daß eine Aufhebung des Lübecker Beſchluſſes erreicht
werden könne? Unter dieſen Umſtänden werden die Partei-
genoſſen von Rheinland- Weſtfalen gut tun, in der Beſchickung
des Parteitages ſich keine zu großen Schranken zu ziehen.

Leipz. Volksztg.:
Was dieſem Vorfall ſeinen peinlichen Charakter gibt und

was ihn eigentlich erſt zum Parteiſkandal macht, das iſt die
Geheimniskrämerei und die Sonderbündelei, die in ihm zum
Ausdruck kommt. Niemand hätte den Parteigenoſſen in den
ſüddeutſchen Parlamenten einen Vorwurf daraus gemacht, wenn
ſie offen den Wunſch ausgeſprochen hätten, der Parteitag möge
die Reſolution des Lübecker Kongreſſes über die Etatsabſtim-
mungen in den Einzellandtagen abändern und ihnen die Zu-
ſtimmung zum Etat geſtatten. Wir ſind zwar der ſicheren
Hoffnung, daß der Parteitag dieſen Wunſch glatt abgelehnt
hätte, aber das Vorgehen wäre wenigſtens korrekt und loyal ge
weſen. Jeder Buchſtabe unſeres Programms und jede Reſolu-
tion über unſere Taktik ſteht jederzeit zur Diskuſſion, aber
es muß auch auf eine ehrliche, wirkliche Diskuſſion ausgehen
und nicht etwa auf den dunklen Plan, den Parteitag gewiſſer-
maßen liſtig zu überrumpeln und ihn vor vollendete Tatſachen
zu ſtellen. Augenſcheinlichch glaubte man, diesmal, wo der
Kongreß in einem ſüddeutſchen Partikularſtaat ſtattfindet, leich-
ter mit dieſen Plänen durchkommen und eine unerwartet auf
tauchende Reſolution zur Annahme bringen zu können, die die
Lübecker Reſolution über den Haufen wirft. Vorausſetzung war
dabei natürlich, daß über dieſes feine Plänchen vorher kein
Sterbenswort an die Oeffentlichkeit kam.

Wir reden natürlich nicht erſt über das unqualifizierbare
Verhalten des badiſchen Landesvorſtandes, der dem Parteivor
ſtand auf eine entſcheidend wichtige Anfrage keine Antwort
gibt, weil er ſich ſelber ein kindiſches „Schweigegebot“ auferlegt
habe. Ueber ſolche Dinge diskutiert man nicht, man brand-

das Bewußtſein zu ſprechen, ſich auf unrechten Wegen zu befin- markt ſie. Sie ſind ein Beweis für den erſtaunlich hohen Grad

der Veérwirru g, der in KAnigen Pärteikreiſen hettſcht und den
zu beſeitigen der Nürnberger Parteitag alle Veranlaſſung hat.
Die Grundlage einer demokratiſchen Partei iſt die freiwillige
Disziplin. Dieſe muß aber zum Teufel gehen, wenn es einigen
Genoſſen geſtattet ſein ſoll, die höchſte Jnſtanz, die ſich die
Partei neben dem Parteitag gegeben hat, eben den Parteivor-
ſtand, wie eine Bande läſtiger Bettler zu behandeln und ihm
auf eine im dringendſten Parteiintereſſe geſtellte Anfrage ein
fach die Tür vor der Naſe zuzuſchlagen.

Märkiſche Volksſtimme:
Wir hätten nichts dagegen gehabt, wenn der Parteivorſtand

und die Redaktion des Vorwärts den ſüddeutſchen Abgeordneten
noch etwas derber auf die Finger geklopft hätten. Wir können
uns auch ſchlechterdings nicht erklären, daß die ſüddeutſchen Ge
noſſen ſich nachgerade alles von den Funktionären und Abge-
ordneten gefallen laſſen und mithelfen ſollten, ein Syſtem zu
etablieren, bei dem die große Maſſe nur noch zu wählen, ſonſt
aber weiter nichts zu melden hat. Was wir nach dieſer Rich-
tung ſchon durch private Mitteilungen, zum Teil aus der ba
diſchen Landesorganiſation gehört haben überſteigt bald das
Maß des Erträglichen. Die Genoſſen mögen acht darauf geben,
daß ihre Konſuln ſich nicht mehr Rechte aneignen, als der Par
tei zuträglich iſt. Bei wohlwollender Duldung derartiger Ueber
griffe, wie ſie ſich die ſüddeutſchen Abgeordneten herausnahmen
und noch obendrein den Parteivorſtand mit dem „Schweigegebot“
zu frotzeln wagten, kann die Partei ſchließlich einmal auf eine
ſchiefe Bahn ankommen, auf der es kein Halten mehr gibt. Oder
will man ſich etwa kritiklos die Diktatur von Abgeordneten auf
den Hals beſchließen laſſen? Es iſt zu hoffen, daß der Nürn
berger Parteitag zu dieſer erbaulichen Selbſtherrlichkeit der
ſüddeutſchen Landtags Deputierten noch ein Wörtchen mit-
ſpricht.

Aus dem KReiche.
Braunſchweig. Wegen Verleitung zum Meineid ſteht ſeit Frei

tag der Paſtor Lang aus Heckenbeck vor dem Schwurgericht. Er
hatte gegen den Lehrer Wunſtorf eine Klage angeſtrengt und
mehrere Zeugen brieflich, unter Beilegung von Geld, aufgefordert,
zu ſeinen Gunſten auszuſagen. Lang will die Briefe nicht ge-
ſchrieben haben.

Gleiwitz. Schwer am Unterleibe verſtümmelt wurde die
Leiche des ſeit Ende Juni vermißten neunjährigen Knaben
Wizorka in Schönwald aufgefunden.

Straßburg. Jn Vollmar iſt der 14jährige Lehrerſohn
Bören nach Genuß ſelbſtgeſuchter Champignons geſtorben; ſeine
Mutter iſt ſchwer erkrankt.

Duisburg. Die ſchwarzen Pocken wurden bei vier polni-
ſchen Arbeitern konſtatiert.

Freiberg i. S. Ein r aus Rabenau muß wegen
Beleidigung 30 Mk. Strafe zahlen, weil er an den Amtsan-
walt in Tharandt einen Brief geſchrieben und „mit entſprechen-
der Hochachtung“ unterzeichnet hatte. Soll man denn aber
arenr eine nicht den Gefühlen entſprechende Hochachtung

aben
Mülhauſen i. E. Jm Vorort Riedisheim ſoll auf An-

ordnung des Bürgermeiſters ein Mann ohne jede ärztliche
Unterſuchung bei vollem Verſtande in die Jrrenabteilung des
Spitals verbracht worden ſein. Wegen Freiheitsberaubung
habe der Betreffende Strafantrag geſtellt.

Augsburg. Verrückt. Jn der hieſigen Gewerbehalle ſind
kleine Teile des Aluminiumgerüſtes des verbrannten Zeppelinſchen
Luftſchiffes als Reliquien aufgeſtellt.

München. Zwei Unbekannte ließen ſich nachts mit einer
Autodroſchke nach einem Vorort fahren und überfielen unter-
wegs den Chauffeur, um ihm die Tageskaſſe abzunehmen. Der
Chauffeur ſprang ab und rief um Hilfe. Die Räuber ent-
kamen. Der Chauffeur hat Würgwunden und bedenkliche Ver
letzungen durch einen Schlagring erhalten.

---—J2R —-—---—-««-ÖVerantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Kartoffelſuppe auf ſchnellfte Art. Ein Würfel Maggis
Kartoffelſuppe (für zwei Perſonen 10 Pfg.) wird zerdrückt, mit
kaltem Waſſer zu dünnem Brei angerührt und in ſtark einhalb
Liter ſiedendes Waſſer gegoſſen, ohne Salz oder Fleichbrühe zu
zufügen. Nach dem Wiederaufkochen läßt man die Suppe bei
kleinem Feuer 15--20 Minuten (ein größeres Quantum länger)
kochen. Maggis Suppen helfen Zeit, Geld und Arbeit ſparen
ſind gebrauchsfertig, enthalten alle Beſtandteile hausgemachter
Suppen und ſchmecken, nur mit Waſſer kurze Zeit gekocht, ebenſo
fein, wie die mit beſter Fleiſchbrühe hergeſtellten Suppen. Die
r Kochzeit iſt in der gegenwärtigen Jahreszeit b onders an
genehm.

Sehneiderei-Auntaten.
Taillenstube Dutzend 25, 18, 7 Pk. Nwähnadeln Brief 10, 6, 4, 1 Pf. Seidene Sehnur das Meter 12, 6, 4, 3 und 2 Pf.

I Taillenversehlüsse mit Fischbein Stück 20, 16 Pf. Steceknadeln 2 Briefe 5 Pf. Lamalitze in allen Farben Stäck 10 Meter 1IS8 Pf,
Taillenverschlüsse Stück 16, 10, 9, 3 Pf. Haken und Oesen „Pryms“ Pack 15 und Z Pf. Heftgarn Rolle 7 Pf.

die Taillenvband Stück 10, 7, 3 Pf. Schwarzes Band das Stück 10 Pf. Kragenstätzen, Cellulose Dutzend I Pf.
s

Ackermanns 66 Aokermannst ums ruc n p e Il ln das Dutzend P. Unta. Obergarn- 99 niergarn,Krnagen-Finiagen Stück 9, 7, S Pf. Fingerhüte, Stahl und Aluminium Stück 8, 5, 3 Pf. Kragenstüätzon vom Stück Meter 23, 12 Pf.
at Sohutzblätter Paar 45, 35, 25, 18, 10 Pf. Fingorhüte, Celluloid Stück 7 Pf. Nahtband Meter 8, 6, 4, 3 2 Pf.
en Stoeuvnr wir der Stern 6, 5, 3 Pf. Zentimetermasse Stück 15, 10, 1 Pf. Kunstfischbein, 100 cm lang Stab 12 Pf.
aß Sammetstoss mit RBeosgenborte Meter 45, 38 Pf. Mohairsohntzbortoe Meter 10, 7, 4 Pf. Druckknöpfe mit Feder Dutzend 10, 5 Pf.
on e r prums Reformhaken 7r NMähzwirne- 9 xchwarz unch wefss das Dutzend Pf. Nahseide,
t Sehneider-Seide in Docken A, B, C, Docke 30 Pf. Knopflochseiſde auf Kreuzspulen, Spule 10 P. Nähseideo, schwarz und farbig Rolle 4, 2 Pf.t Sehnoider-Seide Ia. Nr. 16—30 Rolle 38 Pf. Sehwarze Chappeseide Nr. 30--70 Docke 10 P. Nähseide, schwarz, in Docken Docke 10 Pf.

Knopftlochseide in Docken Nr. 2, 4, 6 Docke 15 Pk. Nähseide „Gütermann“ 50 Meter-Spule 7 Pf. Knopflochsoide in allen Farben Dutzend 15 Pf.
Sehwarze Chappeseide auf Kreuzspulen Spule 25 Pf. Filoflosse-Stiekseide, alle Farben Docke 10 Pf. Cordonettseſde, schwarz und farbig Docke 15 Pf.

Posamenten
n Preise ohne Konkurrenz.

Fgtereterre Ppryms Talllenverschlüsse van un zaun un 25
Neuheiten der Saison

m 7

c
Preise und Auswahl

ohne Konkurrenz.5

Geschäftshau J. Lewin.
Halle a. S., Marktplatz 2 unel 3.

m

h 9

W



Növel MNövel
Sehlaſrimmer
6 M. Anzahlung.

Kinderwagen
Anzahlung

4 Mk.

Weohnz immer
5 MK. Anzahlung.

Rnrüqge
Anzahlung

M.

J Tedmann

Grösstes Waren- und
Möbel-Haus in Halle a. S.
Gr. Ulrichstrasse 51,

Eingang Schulstrasse.
6 Läden in den Kaiserptälten.

2 A. Anzahlung.

Sportwagen
Anzahlung

150 Mx.
Gegründet 1888.

Teppiche, Tischde

Gardinen, r

Volkspark
Halle a. S.

Herrliche Garten- Lokalitäten mit Kolonaden.
2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards.
Vereinszimmer Spielplätze für Kinder.
Grosse Sàäle u. Parterre-Räume.

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher
Mittagstisch. Alkoholfreie Geträanke und
gut gepflegte Weine und Bjere,. Liköre.

Münchener Biere. o ff. Freyberg-Pilsner.
Ssonntag: II. Stiftungsfest

arranglert vom Verband der Bau-, Crd- u. gewerbl. Hilfsarbeiter.
Dienstag: Konzert- Abend. Freitag: Freikonzert.

Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

Jentral Perband d. Maurer Deutſchlands.

2weig- Verein Halle a. S
Dienstag, den 18. Auguſt 1908, abends S Uhr im „Volkspark“

S Hltelteder Versammlune.
arg Ordnung 1. Vortrag d. Koll. Otto HankKe, Vorſ. des ZweigVer. Berlin,

über: „Unſ. nächſt. Aufgaben“. 2. Gewerkſch. Angelegenheiten.

In anbetracht der wichtigen Tages Ordnung erſucht um vollzähliges Er-

ſcheinen Der Vorstanck,erh. d. an Er und vewerbl. Hfarheiter Deuteh

Zweigverein Halle a S.Sonntag den 16 Auguſt 1908 im „Volkspark“

Stiftunmgrs- Fest
beſtehend aus Blumenverlosung, Preisschiessen, Preiskegeln, Preiswürfeln
und Stocklaternen-VUmzug. W Jedes Kind erhält ein Gesczenk.

Nachmittags: Kränzchen. Abends: Ball
Anfang 31 Uhr.Die Mitglieder des Komitees werden erſucht, früh 8 Uhr im Volkspark zu

erſcheinen. Das Feſtkomitee.
W

b beiter! Merseburg!

Haltestelle der
elektrischen Bahn

Burgstrasse Nr. 27
Fernsprecher 1107

Sonntag, den 16. August von wach 3 Oh an in der „Kaier-Widelmshalle

XI. Stüftungsfest- Feier
beſtehend in

Garten Konzert (nachm. und abends)
Herren- und Damen Preiskegeln, Preisschiessen, Glücksrad,

Verlosungen, Kinder-Belustigungen, Witzpost usw.

Von nachm. 3 Uhr an S Ball Z bis früh.
Um zahlreiche Beteiligung wird erſucht Das FostKkomitee,

r Die Mitglieder ſind gehalten, die Kontrollkarten mitzubringen.

Sommerspro gen sMetaſſe, Gummi kauft

Leberflecke, gelbe Flecke im Geſicht und an den unreiner 577 ver

Aldert Bodejnn. Gr. Klausſtr. 22

chwinden nach 5-10tägigem Gebrauch von Slei „Chloro“. Unſchädlichür die Haut, frei von ätzenden und ſchädlichen Beſtandteilen. Vornehm hohem Akkord,duftendes Kosmetikum von prompter und ſicherer Wirkung. Nur echt in Tuben dur we Stichboden, ſuchta 1Mk., bei Einſend. von 1.15 Mk. franko. Laboratorium Les, Dresden A. 1. cwr eg ch ch

Depots i in Halle a. S.: LöwenApotheke HirſchApotheke.

HNervenschvache

Wendet Euch vor Eindeckung Eures

lIelefon 202.

Kolonjalwaren händler, Materialisten!

Beclarfs in Euerem o eigenen Intereſſe an die
Sächslsche Petroleum-Import-Gesellschuft un

Drescden-A., Chriſtianſtraße 34,
welche o den Straßenwagen Betrieb in Halle W eröffnet hat.

Auskunft erteilt die Firma:
Zoern Steinert, halle, berinerstrase 19

Petroleum-

Wein

Lohren-Biere
sind rein, beKömmlich und beliebt.
Bierbrauerei Franz Lohrenz,

e A.Bekanntmachung.
Wir beabſichtigen in Kürze in der ehemaligen Landgemeinde

Giebichenſtein elektriſche Energie zu Licht- und Kraftzwecken zu liefern

und erſuchen die eventl. Abnehmer, ſich bis zum 10. September 08
verbindlich zu verpflichten, wieviel Leuchtflammen, Motore mit P. S.
oder ſonſtige Apparate ſie anzuſchließen gedenken. Die Bedingungen
ſind dieſelben wie in Halle -Stadt und können auf dem Gaswerks-
bureau eingeſehen werden. Verpflichtungsſcheine ſind daſelbſt gleich-

falls erhältlich. Gaswerk Giebichenſtein.

„IKühlebornBrause“
ges. gesch. Nr. 28 537, 31541 u. 88 830.

AlKkoholfreies feinstos Erfrischuugsgetränk
für Abſtinenzler, Radfahrer 2c. Sollte in keinem beſſeren Reſtau-rant und Cafe, Krankenhäuſern 2c. fehlen.

Zu beziehen durch
G. Förste. Mineralwaſſer-Fabrik, Streiberſtr. It,
AIb. Haring. Bier Depot und Mineralwafſſer Fabrik,

Merſeburgerſts aße 151,C. Sehondort, Hall. Mineralw. Fabr., I 42,
Allgem. Konsum- Verein Landsberger tr. alenAlfred Mäller, Mineralwaſſer-Fabrik, urgſtr. 33

Weitere Niederlagen errichtet der Vertreter

Joh. e Halle, Mühlweg 35.
10 90 Rabatt. 10 90 Rabatt.ff. Frünsiüeks-Gebäck und Ruchen

ſowie mein

dunkles, kräftiges Thüringer Landbrot.
F. G. Nebelung,

Telephon 1959. Laurentiusſtraße 18. Telephon 1959.
Wiederverkäufer auf Provision gesucht.

Rossfileisen!??
Jmmer nur Ia. Qualität, ſowie

g. alle anderen Fleisch- und Wurstwaren
in ſchmackhafter und ſauberſter Verarbeitung empfiehlt

R. Thurm nh. Joh. Thurm
Glauchaeratrasse 79. Telephon SIS8.

und Nervenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber unäd
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Ramler zur Verhütung und
Heilung von Gehirn- und RüekxkonmarKka-Erschöpfung., der
auf einzelne Organe Konzentriorton Nerven-Zerrättung
und deren Folgerustände. Von geradezu unschätzbdarem
gesundheitlichom Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
beziehen von Dr. med. Rumler Nacht. Genf 240 (Sehweix).

Künste Zähne e.
spezlaiitat: Schmerzloses Zahnziehen.

Zahlreiche Anerkennungen. Tellzahlungen.

franz Schwigt, b. See ee Gilh Huger. nvis-à-vis n

oleronhofsian
Boxcaltf Herren-Sehnürst. 7.50
Boxcaf Damen-Schnürst. 6.00
Ghevreaux Damen-Schnürst, 6.75
Boxcaltf Mädechenstief. 27/30 4.25.,

31/35 4.80
kin porten Rulbleder-Damenst.

hraun u. schwarz primadualſt. 3, 00Jäudaechauf ſehen

F. Kloppe Nachf.
Mein Geschäft befindet sich nur

ki. Virichetr. 12.

x tärztlefel,
neue u. getragene Lahg und

z Halbſtiefel, ferner Schnür
z ſchuhe, Zug- u. dar en
S große Auswahl; daſelbſt wer

den auch Schuhe und Stiefel
S mit gutem gebrauchten Rie-
di iin bill. beſohlt u. repar.

J. Sternlicht, Ater Hart 11.

Hochfeinen
neuenofferieren in Oxhoften und aus

gewogen billigGarl Lange gen. r 1086.
Garl Lange jun. ſpr. 2645.

m öBVBVI,
ſtannend billig!

24—50M.Schlafſofas m

Sp ieg el 3—20 Ire ihrinte S
Rohrſtähle zWalzenſtühle 5—6
Säulenſp. m .36-78,
Bettſtellen 825 rMatratzen 224
Saſchtiſhe 13-32
Küchenſch 15—35Aigenliſge 15
Küchentiſche S l2
Küchenſtühle 2—3
Kommoden 18--28

enſchreibtiſche 18-98
lüſchgarnituren, Biffett
Paneelſafas, TiſVekannt für bilig und el.

l
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I. Beilage zum Volksbl
Rr. 191.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Auguſt.

Spät kommt ſie, voch ſie kommt,
eine Berichtigung des Halleſchen Knappſchaftsvereins nämlich.
Heute, Sonnabend, ging uns folgende, vom 5. Auguſt datierte

ver zu:„Auf Grund des 11 des Preßgeſetzes erſuchen wir uAufnahme folgender Berichtigung zu dem vcltet. „Wie c

kranken Bergleuten ergeht“ in Nr. 172 vom 25. Jüli 1908

m eer Vorſtand bezw. die Verwaltung des Halleſchen Knappſchaftsvereins haben keinerlei Anordnungen et oder

ſtimmt, durch die die Zahlſtellen der Werksverwaltungen an
Peſen““ wurden, die Zahlungen von Krankengeld einzu

ellen.
Auf eine Beſchwerde der Verwaltung der RiebeckſcheMontanwerke in Halle a. S. vom 24. Juni 1908, de

Zahlſtellen der Gruben: 522 bei Theißen, Paul bei Lucke-
nau, Marie bei Deuben und Siegfried bei Trebnitz haupt-
ſächlich von Arbeitern in Anſpruch genommen würden, die
dort nicht in Arbeit ſtänden, wurden die zuſtändigen Knapp-
ſchaftsälteſten am 28. Juni 1908 angewieſen, die erkrankten
Vereinsmitglieder darauf hinzuweiſen, daß ſie das Kranken
geld bei der Zahlſtelle des Werkes abzuholen hätten, zu
deſſen Belegſchaft ſie gehören; Ausnahmen wären nur dann
zuläſſig, wenn der Wohnort des Kranken von der Arbeits
ſtelle ſehr weit entfernt wäre.

Als am 11. Juli gemeldet wurde, daß die Gruben Gott-
lob und Neue Sorge der Zeitzer Paraffin- und Solaröl-
Fabrik die Auszahlung von Krankengeld verweigerten, wurde
die Zentralverwaltung ſofort telephoniſch erſucht, auf Grund
des S 79 Abſatz 1 Punkt 8 der Satzung, die Zahlſſtellen
zur Auszahlung des Krankengeldes anzuweiſen. Am 13. Juli
1908 wurde dieſe Anweiſung der Direktion und den beiden
Werken ſchriftlich gegeben.

Der Vorſtand des Halleſchen Knappſchafts-Vereins.
Siemens.“

Nach dieſer Darſtellung iſt alſo nicht, wie wir vermuteten, das
hieſige Bureau an der unnützen Lauferei ſchuld. Da aber die
Hin Und Herſchickerei der Patienten feſtſteht, auch von vor
ſtehender Berichtigung nicht beſtritten wird, ſo kann die Schuld
nur an den betr. Werksleitungen liegen, die den erkrankten
Arbeitern nicht die nötige Anweiſung gaben. Deshalb bleibt
immer noch das von uns in Nr. 172 Behauptete beſtehen: es
waren ja nur Arbeiter.

Kein Abrufen der Züge mehr.
Wir v von der hieſigen Eiſenbahnbetriebs-Jnſpektion

folgende Zuſchrift:
Um eine Beläſtigung des reiſenden Publikums durch das

häufige Klingeln und durch ein vielfach nicht allen verſtänd-
liches Abrufen zu vermeiden, fällt vom 18. d. Mts. an das
Abrufen der Züge in den Warteräumen verſuchsweiſe fort.

Das Abrufen wird durch die ſchon jetzt neben dem Abrufen
vorhandenen Zug meldeſchilder erſetzt, deren Erſcheinen
etwa fünf Minuten vor Abgang der Züge durch ein Glocken-
zeichen angekündigt wird. Es wird ausdrücklich darauf hinge
wieſen, daß dieſe Zugmeldeſchilder nur die Zugrich-
tungen angeben, nicht aber auch die Hauptziel- und
Uebergangsſtationen. Dieſe letzteren Stationen können bei den
Stationsbeamten erfragt werden, welche Auftrag haben, jede
gewünſchte Auskunft bereitwilligſt zu erteilen.

Wir erſehen aus der Zuſchrift, daß man auch auf ſeiten der
Eiſenbahnbehörden die Wichtigkeit des Volksblattes einſieht.
Und trotzdem wir durchaus nicht verpflichtet ſind, dem Eiſen-
bahnfiskus durch Veröffentlichung ſeiner Bekanntmachungen das
Geld für Jnſerate zu erſparen, nehmen wir im Jntereſſe un
ſerer Leſer gern Kenntnis von dieſen Bekanntmachungen, ſinte
malen zu hoffen iſt, daß das Verhalten der Eiſenbahnbehörden
dem Volksblatt gegenüber ein anderes werde als es bisher
war. Wir erinnern nur daran, daß man uns direkt die Aus-
kunft verweigerte bei Unglücksfällen uſw. Daß ein direktes
Negieren eines Blattes wie des unſrigen nicht von Nutzen für
alle Behörden iſt, müßte man nun bald höheren Orts ein-
geſehen haben.

Mehr Licht!
war ſchon immer der Ruf der Giebichenſteiner, wenn das Gas
gar zu ſchlecht brannte. Elektriſches Licht war aber für alle
die, die ſich keine eigene Anlage ſchaffen konnten, verboten, weil
laut Vertrag das Gaswerk kein fremdes Licht auf ſeinem
Nayon zu dulden brauchte. Das wurde zur Kalamität. Das
Gas wurde und wird immer ſchlechter und die Stadt durfte
kein elektriſches Licht nach Giebichenſtein liefern. Da raffte
ſich denn endlich infolge der vielen Klagen die Stadt auf und
redete mit dem Giebichenſteiner Gaswerk ein ernſtes Wort, das
voriges Jahr ſogar zu einem Schiedsgerichtsſpruch führte, der
dahin lautete, daß die Stadt Halle die ehemalige Landgemeinde
Giebichenſtein mit elektriſcher Energie verſorgen könne, wenn
nicht bis zu einer beſtimmten Zeit das Giebichenſteiner Gas
werk ſelbſt Elektrizität liefere. Das ſoll nun geſchehen. Wie
das Gaswerk bekannt gibt, ſollen ſich ev. Abnehmer von elek-
triſchem Licht oder elektriſcher Energie bis 10. September ver-

alle a. Sonntag don 16. Angnf 1906.

pflichten, wieviel ſie von jeder Kategorie abzunehmen gedenken.
Die Bezugsbedingungen ſollen die gleichen wie in Halle ſein.
Hoffen lich vergißt das Gaswerk Giebichenſtein dabei aber nicht,
auch das Gaslicht beſſer und reiner zur Verfügung zu ſtellen,
als es jetzt der Fall iſt. Oder will man durch das ſchlechte Gas
licht die Leute zum Abnehmen elektriſchen Lichts zwingen?

Das Diaboloſpiel
iſt auch zum wahren Teufelsſpiel geworden. Denn wo man
geht und wo man ſteht, ſieht man große und kleine Kinder
beiderlei Geſchlechts und aller Stände ſich mit einem Eifer
und einer Emſigkeit dem Spiele hingeben, die wirklich zu be
wundern iſt. Wer hätte wohl vor einem Jahre daran gedacht,
daß das damals ſich erſt ſchüchtern an das Tageslicht wagende
Spiel einen ſolchen Umfang annehmen und zum Unfug aus
arten würde. Denn es iſt jetzt direkt zum Unfug geworden.
Man iſt keinen Augenblick ſicher, von einem ſolchen kleinen oder
größeren in der Luft herumſauſenden Teufel getroffen zu wer
den. Und ein ſolcher Schlag iſt nicht immer ſehr ſanft oder
beſonders angenehm. Wie viele Fenſterſcheiben dem Spiele
ſchon zum Opfer gefallen ſind, wer weiß es. Daß das Spiel
aber auf den Straßen nicht ungefährlich iſt, wo die Kinder nicht
viel Platz zur Verfügung haben und wo ſie extra noch auf den
Verkehr acht geben ſollen, beweiſen die verſchiedenen größeren
und kleineren Unglücksfälle, die ſich ereignet haben. So iſt in
Rummelsburg einem zwölfjährigen Mädchen eine in die Höhe
geſchnellte Rolle ſo heftig in das rechte Auge geſprungen, daß
es ſofort auslief. Einem kleinen Knaben wurde durch die herab
fallende Rolle ein Arm gebrochen. Jn Halberſtadt fiel ein
Kind in den Stock. Derſelbe bohrte ſich in die Stirn ein, was
einen Bluterguß ins Gehirn zur Folge hatte, woran das Kind
dann ſtarb. Und auch hier in Halle haben wir ſchon leichtere
Verletzungen zu verzeichnen, ja, ſelbſt Ohnmachtsfälle, verur-
ſacht durch einen Schlag der Rolle auf den Kopf.

Der Schöneberger Magiſtrat hat denn auch das Diaboloſpiel
auf den Straßen und Plätzen kurzerhand verboten. Wir haben
aber nicht geleſen, daß er dafür beſondere Spielplätze
zur Verfügung geſtellt hätte. Und darum dreht es ſich. Man
ſoll nicht durch die Polizeifauſt etwas unterdrücken, was der
heranwachſenden Jugend Geſchmeidigkeit und Gliedergelenkig-
keit verleiht. Auch in der Saaleztg. verlangt ein Einſender
das Einſchreiten der Polizei, ohne natürlich einen Erſatz dafür
zu fordern.

Auch wir ſind dafür, daß das Spiel von der Straße ver-
ſchwindet, aber man möge den Kindern dafür Spielplätze
anweiſen. Durch ein Verbot des Straßenſpiels werden doch
nur die armen Kinder betroffen, die beſſer geſtellten haben
Gärten oder eigene Spielplätze, deshalb iſt eine Gemeinde ver
pflichtet, wenn ſie ein Verbot erläßt, Erſatz dafür durch Bereit-
ſtellung von Spielplätzen zu ſchaffen. Bei Spielplätzen werden
auch die Unglücksfälle verſchwinden oder ſich auf ein Minimum
verringern. Und man verbietet doch auch nicht das Turnen
oder Baden, weil Unglücksfälle vorkommen. Alſo Spielplätze
her, Grundſtücke gibt es genug.

Die Milchküche.
Die Vereinigung zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit

wird am Dienstag, den 18. Auguſt, ihren Betrieb auf-
nehmen und Säuglingsmilch in trinkfertigen Miſchungen, durch
vorſichtige Steriliſierung vor dem Verderben geſchützt, abgeben.
Zu einer Tagesportion gehören 6—-7, bei etwas älteren Kin-
dern 6 Fläſchchen. Die Milch wird in vier Stärken ausgegeben;
Sorte 1 für Säuglinge von 1--2 Monaten, koſtet 7 Pfennige,
Sorte 2 für ſolche von 3--4 Monaten: 8 Pfg., Sorte 3 für
5——6 monatliche: 9 und 4 (Vollmilch) 10 Pfg. das Fläſchchen.
Die einwandfreie Herſtellung dieſer trinkfertigen Portionen
erfordert eine nicht geringe Arbeit; die Milch wird auf dem
Stadtgut Gimritz von ausgeſuchten Kühen des dortigen Be
ſtandes, die unter tierärztlicher Ueberwachung ſtehen und mit
Trockenfütterung behandelt werden, gewonnen, ſogleich nach
dem Melken mit den neueſten Apparaten filtriert, d. h. gründ-
lich von etwaigen Schmutzteilchen gereinigt, tiefgekühlt und un
verweilt nach der Milchküche gebracht. Dort wird ſie ſofort
weiter verarbeitet, vorſichtig ſteriliſiert, gekühlt und im Eis
hauſe bis zur Abholung aufbewahrt. Bei der Fertigſtellung
der Milchanſtalt waren recht mannigfache Hinderniſſe zu über-
winden, welche den Zeitpunkt der Betriebsaufnahme weiter
hinausſchoben, als dem Vorſtande lieb war. Trotz des von
vielen Seiten geäußerten Wunſches, möglichſt umgehend mit
der Milchabgabe zu beginnen, ſchien es aber bedenklich, in un
zureichend ausgeſtatteten Räumen vorzeitig mit einer ſo wich
tigen Arbeit zu beginnen. Es iſt ſehr erwünſcht, daß Be
ſtellungen für den nächſten Tag möglichſt bis 1 Uhr mittags an
die Milchküche Schmeerſtraße 21, Hof gelangen. An Un
bemittelte wird die Säuglingsmilch zu bedeutend geringe-
ren Preiſen, welche die Selbſtkoſten bei weitem nicht decken, ab-
gegeben; nähere Auskunft erteilt die Anſtalt ſelbſt. Auf den
gleichzeitig beginnenden Fürſorgedienſt kommen wir noch zurück
(vgl. auch die Anzeige im Annoncenteil).

Der Jugendbildungsverein nimmt morgen, Sonntag, vormittags 11 übr, eine Beſichtigung des Muſeums Eichamt vor.

Geſammelt wird auf dem Gr. Berlin. Vollzählige Beteiligung

erwünſcht. deh Verbandes dengſ,Seltene Feier. Der Ortsverein des Verbandes deutſcher
Buchdrucker feiert heute, Sonnabend, das ſeltene Feſt ſeines

att.
rig Beſtehens. Dieſe außergewöhnliche Langlebigkeit
eines Arbeitervereins, der während dieſer Zeit gewiß viele
Kämpfe durchzufechten gehabt hat, iſt wert, daß ſie beſonders
regiſtriert wird. Die Mitglieder ſelbſt begehen dieſen Tag
durch einen Kommers in den Drei Königen, wozu e fentlich
alle Mitglieder vollzählig erſcheinen. Wir aber wünſchen dem
Ortsverein noch ein recht langes Leben zu Nutz und Frommen
ſeiner Angehörigen.

Arbeiterriſiko. Am Freitag morgen verunglückte in der
Wegelinſchen Fabrik, Abteilung Seiffert, ein Schmied, wobei
ihm die Hand zerquetſcht und ein Finger derſelben abgeriſſen
wurde. Der Verunglückte fand Aufnahme in der Klinik. Auf
welche Urſachen ſolche Unglücksfälle zum größten Teil zurück
lehre ſind, iſt dem mit den Fabrikverhältniſſen Vertrauten
lar. Antreiberei, ſowie Preisdrückerei ſeitens der Vorge-

W lotederum dazu beiträgt, daß die eingearbeiteten
eute ihrer Wege gehen und jüngere an deren Stelle treten,

die dann der ſchweren Arbeit nicht gewachſen ſind. Gerade in
der Abteilung Seiffert iſt zu bemerken, daß die älteren Ar-
beiter den Vetrieb verlaſſen; denn für die Preiſe, die vom
Meiſter Jäger oft geboten werden, iſt es nicht möglich, die Ar-
beiten herzuſtellen und ſie hören dann trotz jahrelanger
Tätigkeit lieber cuf. Sehr viel Beſchwerden ſind uns ſchon
über das Gebaren dieſes Herrn zugetragen worden. Vielleicht
e ſich die Direktion durch ſolche Fälle veranlaßt, den Ur-
achen einmal auf den Grund zu gehen. Auch hier wird jedoch

erſt dann Beſſerung eintreten,
namentlich die älteren ſich organiſieren,
Metallarbeiter-Verhande beitreten.

Vom Dache geſtürzt iſt auf der Schillerſtraße ein jungerMann, als er eine Taube fangen wollte. Der Abgeſtürzte zog
ſich eine ſchwere Verletzung des Kopfes zu.

Mit dem Schreck davongekommen ſind am Donnerstag
einige Arbeiter der Albin Taatzſchen Fabrik. Jm Baggerbau
wurde ein großes Gußſtück von 50 bis 60 Zentnern abgeladen.
Da riß der Kranhaken und das ſchwere Gußſtück flog herunter,
glücklicherweiſe, ohne die dabei ſtehenden Arbeiter zu treffen.
Uns wundert nur. daß nicht der ganze Kran heruntergefallen
iſt. Denn es iſt dort alles in ſo wenig gutem Zuſtande, daß es
wunder nimmt, daß die Gewerbeinſpektion das noch nicht ge
72 hat. Die Arbeiter ſind aber nicht organiſtert und laſſen
aher alles fünfe gerade ſein. Dazu macht ſich dort ein

Schmarotzertum breit, daß ein aufrecht gehender Menſch es nicht
arg caushält. Von den ſchlechten Löhnen vielleicht ein
anderma

Stubenbrand. Geſtern abend um 465 Uhr wurde die Feuer
wehr nach re 2 part. gerufen, woſelbſt Kinder in Ab-
weſenheit der Eltern mit Feuer geſpielt hatten. Der Bier-
apparatreiniger Hehyer, der zufällig in der Nähe war, legte
einen Schlauch an, ſo daß bei Ankunft der Wehr das Feuer
auf ſeinem Herd beſchränkt war. Ein Sofa iſt verbrannt.

Eine umgebrochene Laterne auf der Reilſtraße zeugte
heute morgen von geheimen Kräften, die tätig geweſen waren,denn angeſghren konnte ſie nicht ſein, ſonſt hätte man Wagen

ſpuren geſehen. Vorübergehende rieten auf randalierende
Studenten. Ein Beweis, in welch ſchlechtem Geruch unſere
Muſenſöhne und zum Teil mit Recht) ſtehen.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Die Eröff-
nungs Vorſtellungen des jetzt auf kurze Zeit hier gaſtierenden
Feen Theaters finden morgen, Sonntag, ſtatt. Ueber die
Sehenswürdigkeiten uſw. dieſes ſich als größtes phantgſtiſches
Etabliſſement bezeichnende Unternehmen berichtet die Anzeige
im heutigen Jnſeratenteil.

Im Zentraltheater, Leipzigerſtraße 17, ſind dieſe re
wieder ſehr empfehlenswerte Bilder zu ſehen. Das abwech-ſlungsreiche Programm zeigt neben ſchönen Naturaufnahmen

eine Reihe humoriſtiſcher Bilder, Verwandlungsbilder in ſel-
tener Farbenpracht und nicht zuletzt ein paar ſehr ſchöne Sing
bilder, ſo daß kein Beſucher unbefriedigt fortgehen wird.

Auf der Halleſchen Radrennbahn an der Merſeburgerſtraße
finden morgen die bereits ſeit längerer Zeit angekündigten
großen Rad und MotorWettfahren ſtatt, die bei ihrer aus

Beſetzung zweifellos ſpannenden Verlauf und ſtar-
en Beſuch zeitigen werden. Jm Großen Preis der Provinz

Sachſen und im Preis von Giebichenſtein treffen Goor Bel
ien, in r chul z eZehlendorf undJ gold- ſaß r Die Fahrt geht über eine Stunde

und über zehn Kilometer; dazu kommen noch Motorradrennen
über 50, 30 und 10 Kilometer. Die Rennen beginnen nach
mittags 4 Uhr. Die beſonders gekennzeichneten Vorverkaufs
ſtellen geben Billetts zu ermäßigten Preiſen aus.

Zoologiſcher Garten. Nach längerer Pauſe hat die afrika-
niſche Straußenhenne wieder angefangen, Eier zu legen. Jnter-
eſſenten ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß eine größere
Anzahl von Straußeneiern zum Verkauf geſtellt iſt; ausge
blaſen koſtet das Stück 8 Mark, mit Jnhalt, der bekanntlich zu
einem Rührei für 5 bis 6 Perſonen bequem ausreicht, 6 Mark.
Auch vom Nandu, dem ſüdamerikaniſchen PampasStrauß, ſind
mehrere ausgeblaſene Eier für 2 Mark das Stück erhältlich.
Denen, die den Garten in letzter Zeit nicht beſucht haben, wer
den jetzt in der Sittich-Volière drei ſehr ſonderbare, etwa
d Vögel auffallen. Bei dieſen Vögeln nimmt vor
allem das leuchtende gelbe Vorhemd und die daranſchließende
rote Weſte bei ſonſt ſchwarzem Federkleid den Blick des Be
ſchauers leicht gefangen. Das ü erraſchendſte an den Tieren
iſt aber der gewaltige, leicht gekrümmte Schnabel, der jedoch
nicht zu großen kriegeriſchen Taten, ſondern zum Oeffnen von
Schoten und zum Herausholen der Samen dient. Die Vögel
e zu der Fang der Tukane oder e die inüdamerikg zu Hauſe ſind. Bei den ſchmucken indiſchen Hirſch-
ziegenAntilopen iſt im Laufe der Woche ein Kälbchen angekom-

19. Jahrg.

wenn die Arbeiter und
dem deutſchen

men, ſo daß jetzt der Garten ein Rudel von ſechs Stück dieſer
wertvollen Tiere beſitzt. Die beiden alten Böcke des Rudels
eigen ſich als äußerſt gefährliche Geſellſchafter, aus dieſemGrunde ſollen ihnen glei eln an e ſpitzigen Gehörn

Enden geſchraubt werden; bei dem ölteſten Bock konnte dies

1 Posten
Damen Hemden

1 Posten
Damen Beinkleider

Elsüsser Renforoé mit Languette

Wert A. 2.45

1 Posten
Nachtjacken

bunt mit Spitze

jetzt
et ehe
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Wert Mk. 1.20 jetzt 98 Steppdecken Gardinen Tiſchdecken Teppiche Bade und Frottierwäſche.
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bereits geſchehen. Die ermäßigten Eintrittspreiſe von 30Pfennig s Wachſen und 20 Pf. für Vier lte morgen
den ganzen Tag über.

Eine Dampfer-E
morgen, Sonntag, die Firma C. räpler.
8 Uhr vom Unterplan. Jeden Mittwoch und Sonnabend fin-
den regelmäßige Dampferfahrten nach Bad NeuRagoczi ſtatt.
Einſteigeſtelle oberhalb der Peißnitzbrücke

afahrt nach ccheegg

Bruckdorf, 15. uft (E. B.) Am 13. Auguſt, mittags
1 Uhr, kam die ſechsjährige Tochter des Bergmanns Hermann
Gittel aus Dieskau vom Eſſentragen ihres Vaters. Als ſie in
den Dieskauer Grund kam, wurde ſie von einem Mann, an-
ſcheinend der beſſeren Schicht angehörig, angehalten mit dem
Bemerken, wenn ſie ihm ſein Paket trage, ſolle ſie fünf Pfennig
erhalten. Durch das Geld angelockt, folgte das Mädchen dem
Manne in den Buſch. Dort nahm ſie derſelbe auf den Schoß und
machte unerlaubte Griffe. Das Mädchen in ſeiner Angſt fing
laut zu ſchreien an, ſo daß der Lüſtling von ihm abließ und das
Weite ſuchte, ohne ermittelt werden zu können.

Aus den Nachbarkreiſen.
Bockwitz, 14. Aug. (E. B.) Aus dem Zuge geſprungen

iſt der Maurer Kalex von hier, der kürzlich ſeine Frau mißhandelt
hatte. Er ſollte zur Verbüßung einer Strafe vom Unterſuchungs-
Gefängnis Elſterwerda nach Berlin überführt werden und ſprang
in der Gegend von Hohenleipiſch aus dem Zuge. Ob man ihn
wieder erlangen wird

Mückenberg, 14. Auguſt. (E. B.) Brücke geſperrt! Der
Amtsvorſteher macht bekannt, daß die hölzerne Elſterbrücke, im

uge des Weges von Mückenberg nach Tellau, wegen Baufälligeit für den Fuß und Jahrverkehr geſperrt wird. Der Verkehr

wird über die Kreischauſſee Mückenberg-Ortrand gewieſen.
Hohenleipiſch, 14. Auguſt. (E. B.) Wie viel Aufklärung und

Feſtigung des proletariſchen Gedankens unter den hieſigen Ar-
beitern nottut, hat das am letzten Sonntag hier abgehaltene
Schützenfeſt gezeigt. Arbeiter, die ſich ſonſt ſo gern Genoſſen
ſchimpfen, ſah man die Allotria mittreiben, die man ſonſt nur
Kinder und unreife Menſchen treiben ſieht. Man ſieht da Ar-
beiter, die bei einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung wie be-
ſeſſen in das Hoch auf die Sozialdemokratie einſtimmen, um
vielleicht in der nächſten Stunde in einem Krieger oder Klim-
bimverein ebenſo kräftig „Hurra“ zu brüllen oder das „Heil Dir
im Siegerkranz“ zu ſingen. Das ſind aber die „Genoſſen“, die
entweder keine Zeit oder kein Geld haben, wenn ſie zum Beitritt
in den Wahlverein aufgefordert werden. Solche wankelmütige
Meuſchen ſollten erſt noch ernſtlich mit ſich zu Rate gehen, wo
ſie eigentlich hingehören. Für die ernſtlich denkenden und auf
geklärten, feſt überzeugten Genoſſen wäre es aber ebenfalls an
der Zeit, einmal darüber zu beraten, ob man mit ſolchen „halb-
gewalkten“ Menſchen nicht kurzes Federleſen machen und ſie
dahin verweiſen ſollte, wo ſie ihrer ganzen unentſchloſſenen
Haltung wegen eigentlich hingehörten: in den Weichtierverein.
Wir müſſen immer bedenken, daß wir eine Kampfpartei ſind,
daß wir unſerer Beſtrebungen willen von allen bürgerlichen
Klimbimvereinen angefeindet und bekämpft werden, ſo daß alſo
ein wirklich aufgeklärter Arbeiter nicht in ſolche Vereine gehört.
Wer ſich aber dort wohl fühlt, wo es, wie z B. beim Turnfeſt,
Ohrfeigen gibt, der ſoll dort bleiben, der kann mit uns keine
Gemeinſchaft mehr haben. Je früher eine reinliche Scheidung
eintritt, deſto beſſer iſt's für unſere Bewegung am Orte. Des-
halb recht bald ein ernſtes Wort mit dieſen Auchorganiſierten
geſprochen. Die Zeiten ſind zu ernſt, um noch länger Komödie
zu ſpielen.

Elſterwerda, 14. Auguſt. Stadtverordneten wah!.
Nach der amtlichen Bekanntmachung findet die Ergänzungswah
eines Stadtverordneten an Stelle des verſtorbenen Rentiers
Gumlich am 31. Auguſt von nachmittags 5 bis 7 Uhr in
Gumlichſchen Saale ſtatt, worauf alle ſtimmberechtigten Wähler
der dritten Abteilung aufmerkſam gemacht ſeien. Bemerkenswert
hieran iſt, daß hierbei zum er en Male die Friſtwahl in
unſerer Stadt zur Anwendung kommt.

er ſozialdemokratiſche Wahlverein und das Gewerfſchaftskartell
haben zu der Wahl bereits Stellung genommen und als Kandi-
daten den Genoſſen Former Paul Schäfer aufgeſtellt. i
eines jeden aufgeklärten Arbeiters iſt es nun, ſeine ganze Kraft
daran zu ſetzen, daß unſer Kandidat auch gewählt wird und als
erſter ſozialdemokratiſcher Stadtverordneter in das Stadtparla
ment einzieht. Und das kann und wird geſchehen, wenn die
Arbeiterſchaft ihre Pflicht tut und zur Wahl geht. Das läßt ſich
auch ohne große Zeitverſäumnis machen, da die Wahlzeit ſo
günſtig gelegt iſt, daß jeder Arbeiter wählen kann. Wer Nacht-
r hat, kann um 6 Uhr zu. Wahl gehen, die andern können
aber bis 128 Uhr ihrer Pflicht genügen. Aber es muß dafür
geſorgt werden, daß die ſäumigen Wähler ne werden,
deshalb müſſen ſich die Genoſſen zur Verfügung ſtellen und
überall werbend und aufklärend wirken. Von Wahl zu Wahl
haben wir eine Stimmenzunahme zu verzeichnen gehabt, ſo daß
ein Sieg nicht ausgeſchloſſen iſt, wenn wir uns vollſtändig be
teiligen. Auch hier gilt der Satz:

Jhr habt die Macht in Händen,
Wenn ihr nur einig ſeid.

Kleinleipiſch, 14. Auguſt. Schulfeſt. Das diesjährige Schul
feſt für unſeren Ort findet morgen, Sonntag, ſtatt.

Eisleben, 14. Auguſt. Wozu man Geld hat. Die
Stadtverordneten bewilligten 500 Mk. für die „Nationalſpende“
an Zeppelin. Außerdem wurden 125 000 Mk. für den projek-
tierten Bahnbau Eisleben-Dankerode bewilligt. Eine ganzbeſondere Roheit beging ein Unbekannter. S einem Schweine-
ſtalle wurde ein Schwein mit Schwefelſäure begoſſen. Der
gefühlloſe Täter iſt leider entkommen.

Helbra, 14. Auguſt. Jn Nr. 186 berichteten wir, daß ein
Ziegeleiarbeiter auf dem Heimwege von unbekannten Tätern
angeſchoſſen worden ſei. Ss hatten deshalb auch ſchon Ver-
nehmungen ſſattgefunden, da der jetzt im Krankenhauſe zu Eis-
leben liegende Arbeiter mehrere Perſonen verdächtigt hatte.
Jetzt hat der leichtſinnige Menſch eingeſtanden, daß er ſich die
Verwundung ſelbſt beigebracht hat, als er mit einem Taſchen-
terzerol ſpielte. Vor Furcht, wegen verbotenen Waffentragens
beſtraft zu werden, hat er dann das Märchen vom Anſchießen
zuſammengedichtet, wird aber nun aus dem Regen in die
Traufe kommen, denn die ihn nun erwartende Strafe wird be
deutend härter ausfallen als die wegen Vergehens gegen das
Waffengeſetz.

Teuditz b. Dürrenberg, 15. Auguſt. Wir machen die Arbeisgenoſſen der Umgegend darauf auſmerkſam, daß morgen, Sonntag,

im Simonſchen Gaſthof ein Gewerkſchaftsfeſt und Ball ſtattfindet.
Für die Kinder ſind verſchiedene Beluſtigungen vorgeſehen. Die
organiſierten Arbeiter werden durch zahlreichen Beſuch beweiſen,daß ſie ſolche geſellige Zuſammentunſte zu würdigen wiſſen.

Modelwitz bei Schkeuditz, 14. Auguſt. Zur Lokal-
frage. Nach oben feig und ſchweifwedelnd, nach unten bru-
tal, das ſind die Eigenſchaften derer, die ſich einbilden, die
Arbeiterſchaft dirigieren und ſchikanieren zu können, beſonders
dann, wenn es, wie auf dem Lande, vielleicht vom Herrn
Landrat, Amtsvorſteher oder Gendarmen gewünſcht wird. Es
gibt Geſchäftsleute und ſpeziell Wirte die ſich ſpäter nicht
mehr daran erinnern wollen und können, daß die Arbeiter-
ſchaft gut genug war, ſie vor dem drohenden Exiſtenzunter-
gang zu retten, als ihnen bereits die Luft ausgegangen war.
Daß man ſich gewöhnlich immer erſt dann der Arbeiterſchaft
erinnert und ſie als die „lieben Gäſte und Kunden“ begrüßt,
wenn man vor der Pleite ſteht, iſt uns etwas Alltägliches.
Unker der katzenfreundlichen Geſchäftsfratze heuchelt man dann
„Arbeiterfreundlichkeit', ſolange man die Arbeitergroſchen braucht.

Das iſt wohl die Regel, von wenigen rühmlichen Uusnaymen
adgeſehen. So hat es auch jeht die hieſige UArbenerſchaft er
leben müſſen, daß ihr bisheriger „Parteiwirt“, der Herr Paul
Kirchner Papit, vdei allen ſeinen übrigen guten Eigenſchaf
ten obendrein noch recht vertragstten ſein kann. Obwohl aach
einem gegenſeitig unterſchriebenen Verirag das Lokal auf fünf
Jahre, bis 1910, zu allen Veranſtallungen zur Verfügung
geſtellt werden muß, erlaubt er ſich ohne weileres, die Arbeiler-
ſchaft auf die Straße zu ſetzen. Zweck: Er will beſſere
Geſellſchaft haben. Mit recht fadenſcheinigen Gründen hat der
Mann mit dem klaren Blick operieri und eine Gelegenheit be-
nutzt, die dazu paßt wie die Fauſt aufs Auge. Zu unſerm
Sommerfeſt am 5. Juſi, das auf einer für 15 Mk. gemieleten
Wieſe unter großartig ſtarker Betetligung ſtattſand, hatte Herr
Kirchner die dereits für uns deſtimmten großen Zelte, welche
der Brauerei gehörten, in allec Stille abbeſtellt mit
einer ſorgfältig gepflegten Verſchwiegendßeit, die einer veſſeren
Sache würdig geweſen wäre, um ſo an dieſem Tage die Ar-
beiterſchaft in große Verlegenheit zu bringen, fo das Feſt un-
möglich zu machen. Wenn ihm das wicht gelungen, durch ſein
Verhalten eher noch beſſer für uns geworden iſt, ſo iſt es der
Tätigkeit der Genoſſen zu danken, die den Verrat noch recht
eitig entdeckt hatten. Die Genoſſen, die einer derartigen unren Handlungsweiſe ſeitens ihres Parteiwirtes ausgeſetzt

wurden, hatten in der Vergnügungskommiſſion das Verbrechen
begangen, vom Wirt, Herrn Kirchner, zu verlangen, er ſollte
mit Rückſicht auf ſein Geſchäft zur Miete der Wieſe einen Bei-
trag von 10 Mk. leiſten. Da ſich Herr Kirchner aber weigerte,
wurde beſchloſſen, ihn von dieſem Beitrag zu entbinden Da
mit wäre ja nun dem Herrn jeder Grund genommen geweſen.
Aber ohne das Reſultat abzuwarten, wurden ſtillſchweigend die
Zelte abbeſtellt und dann dem Sozialdemokratiſchen Verein
und dem Turnverein das Lokal ſchriftlich gekündigt. Nun
mag die „beſſere“ Geſellſchaft, beſtehend aus drei Bauern, den
Herrn Kirchner ſchadlos halten, die Arbeiterſchaft wird ſie
nicht ſtören, für ſie iſt bereits ein bedeutend beſſeres Unter
tommen geſchaffen, wo ſie ſich noch mehr ausbreiten kann. als
bisher. Alſo auch hier, das Böſe gewollt und das Gute
geſchaffen Sollte aber wieder einmal ein Wirt auf dem letzten
Loche pfeifen, wir helfen ihm ſich er auf die Strümpfe

Lützen, 14. Auguſt. (E B) Am 13 Auguſt abends 1034 Uhr
ſchoß ſich der Zimmermann O. Ködderitzſch in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht zwei Revolverkugeln in die rechte Bruſtſeite. Er wurde
vom Gendarmeriewachtmeiſter Zimmer nach ſeiner Wohnung
ebracht. Der herbeigerufene Arzt ſtellte feſt, daß die Ver-
etzungen nicht lebensgefährlich waren. Motiv zur Tat iſt unbe

kannt.

Halberſtadt, 15 Auguſt. Hier fiel ein neunjähriges Mäd-
chen beim Diaboloſpiel in einen Stab dieſes Spiels. Der
Stab drang in die Stirn oberhalb des Auges und verurſachte
einen Bluterguß in das Gehirn. Das Kind ſtarb nach großen
Qualen

Erfurt, 14. Auguſt. Zu den Erkrankungen infolge von Fleiſch
vergiftung in Lemsdorf und Groß-Ottersleben wird gemeldet:
Die Zahl der erkrankten Perſonen beläuft ſich heute auf 200.
Die Vergiftung geſchah durch verdorbenes Pökelfleiſch Es han-
delt ſich hauptſächlich um Fabrikarbeiter; der Zuſtand ver-
ſchiedener iſt bedenklich.

Gera, 14. Auguſt Jn der Gepäckaufbewahrungsſtelle des
hieſigen Bahnhofes lagerte ſchon ſeit zwei Wochen ein aus
Halle gekommenes Paket. das jetzt einen außerordentlich
üblen Geruch ausſtrömte. Nach der amtlichen Oeffnung fand
man in dem Paket eine Kindesleiche. Ob ein Verbrechen
vorliegt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden,

Parteinachrichten.
Der Bericht des Parteivorſtands, des Bildungsausſchuſſes

und der weiblichen Vertrauensperſon iſt heute den Redaktionen
der Parteiblätter zugegangen. Mit dem Abdruck wird die
Parteipreſſe erſt nächſten Dienstag beginnen. Die Berichte um-
faſſen 92 Druckſeiten und gewähren ein intereſſantes Bild über
die Parteientwicklung im letzten Jahre. Der Reg.-Bez Halle
(Merſeburg) hat nunmehr in der Zahl der politiſch Organi-
ſierten den Bezirk Magdeburg überflügelt mit 12 397 gegen
11 430 Mitgliedern. Voriges Jahr lauteten die Zahlen 11 492
(Halle) und 11737 (Magdeburg). Jnsgeſamt ſind in Deutſch
land Ende Juni 587 336 Parteigenoſſen politiſch organiſiert ge-
weſen gegen 530 466 im Vorjahre. Der Kaſſenbericht erſtreckt
ſich diesmal nur auf elf Monate und ſchließt mit einer Ein-
nahme von 855 272 Mk. ab.

Gewerkſchaftliches.
Zum Nieterſtreik in Stettin. Die Lage der Nieter war

geſtern abend ſo ziemlich unverändert. Am Nachmittag erſchie-
nen 94 Nieter zur Arbeit, alſo 10 mehr wie am Vormittag.
Die ausgeſperrten Arbeiter der Stöwerſchen Automobil- und
Maſchinenfabrik hiellen eine Verſammlung ab, um zu dem
Nieterſtreik Stellung zu nehmen. Es wurde eine Reſolution
angenommen, in der die Erwartung ausgeſprochen wird, daß
die Nieter die Arbeit geſchloſſen wieder aufnehmen, um nicht
Tauſende aufs Pflaſter zu werfen und die Kaſſe des Verban-
des nicht zu erſchöpfen. Der hieſige Volksbote, das ſozial-
demokratiſche Organ, das bisher auf ſeiten der Nieter geſtan
den hat, nimmt in einem längeren Artikel Anlaß, die Nieter
ebenfalls zum Frieden zu raten.

Die Stukkateure in Dortmund waren von den Unternehmern
ausgeſperrt, weil ſie ſich gegen erhebliche Verſchlechterungen
der tariflich feſtgelegten Arbeitsbedingungen wehrten. Eine
zwiſchen Vertreter der Unternehmer und der Arbeiterorganiſa-
tion erfolgte Vereinbarung wurde von den Stukkateuren ein
ſtimmig abgelehnt, weil ihnen die von den Unternehmern ge-
botenen Garantien nicht genügten. Zwiſchen den Parteien iſt
jetzt eine Einigung erfolgt. Die Stukkateure, die gut organi-
ſiert ſind, haben ihre Forderungen durchgeſetzt. Lohnkürzungen
dürfen nicht vorgenommen werden, der alte Lohn muß weiter
gezahlt werden und die Ausgeſperrten werden wieder einge-
ſtellt.

Lohntarif im Baugewerbe. Die Unterzeichnung des Lohn-
tarifs für das Baugewerbe in Rheinland und Weſtfalen, die
ſchon vor Wochen erfolgen ſollte, iſt am 11. Auguſt in Eſſen er
folgt. Die im Vertrage vorgeſehene Genehmigung der Zentral-
vorſtände der beiderſeitigen Organiſationen iſt am 14. Auguſt
in Berlin erfolgt. Ein Teil der Unternehmer in Weſtfalen
weigert ſich, die Vertragsbeſtimmungen anzuerkennen. Ob
der Unternehmerverband ſeine Mitglieder ernſtlich zur Jnne-
haltung des Vertrages anhält, wird ſich bald zeigen.

Schmiede und Metallarbeiter. Ueber eine Verſchmelzung
beider Zentralverbände finden in nächſter Zeit unverbindliche
Verhandlungen ſtatt, über deren Ergebnis der nächſten Gene
ralverſammlung der Schmiede Bericht zu erſtatten iſt.

Töpfer. Der Streik in Freiwaldau iſt nach zehnwöchiger
Dauer beendet. Ueber das Ergehnis liegen genauere Nach-

Dänemark Durch Vermittlung des Migifters des Innern
hofft man auf eine Beilegung des Streiks im Buchdrucker
gewerbe.

Türkei. Das erwachende Proletariat. Gleich-
zeitig mit den Haſenarbeitern der Kaigeſellſchaft in Konſtan-
tinopel ſind auch die Arbeiter im Haſen von Haidar Paſcha in
den Ausſrand getreten. Es gelang jedoch der Direktion der
Angtoliſchen Erſenbahnen, die ſich im Einverſtändnis mit der
türkiſchen Regierung der Vermittelung des jungtürfiſchen
Komitees bediente, den Streik in Haidar-Paſchar beizulegen.
Dec Skreik der Haſenarbeiter an den Kais von Konſtantinvvel
dauert fort. Die Angeſtellten der Straßenbahn und die Ar-
beiter der Tabakregie haben die Arbeit eingeſtellt.

Auſtrallen. Jn Sidney werden die Straßenbahner ſtreiken,
wenn die Geſellſchaft eine Anzahl gemaßregelter Arbeiter nicht
wieder einſtellt.

Verwiſchtes.
Als politiſcher Reiſeonkel ſchlägt König Eduard von Eng-

land neuerdings jeden Rekord. Von Paris nach Petersburg,
von dort nach Skandinavien, von do über England nach Deutſch
land von hier nach Jſchl in den Alpen und von da wieder nach
Marienbad in Nordböhmen iſt für ihn das Werk einiger Wochen
geweſen. Jetzt verlautet daß er im Herbſt ſeinen geliebten
Neffen Wilhelm von Preußen einen Beſuch in Berlin abſtatten
will Aber auch die andern Fürſtlichkeiten reiſen lebhaft herum.
Der König von Schweden iſt in Paris angekommen, die Königin
von Spanien gleichfalls, und der älteſte Sohn Wilhelms II. hat,
nachdem er Zeppelin am Bodenſee beſucht hat, eine Auto-
mobilfahrt durch Tirol gemacht und will nach Jſchl, wo ſeit
Großoheim Eduard ſchon war. Aber Eduard iſt, wie geſagt,
allen ſeinen Kollegen und Kolleginnen über. Wenn denn, ſo
denn, denkt er.

Vergeblich war dieſen Freitag der Verſuch des Dauer-
ſchwimmers Bourges, den Kanal zwiſchen England und
Frankreich bei Dower zu durchſchwimmen. Nach drei Stunden
gab er den Verſuch auf.

Schnee im Auguſt. Jn Oeſtreich iſt ſei Donnerstag ein
ganz ungewöhnlicher Niederſchlag eingetreten. Jn Steiermark,
dem Salzkammergut, am Wiener Sehierberg und dem Gebiet
der Raxalp ſowie im ſchleſiſchen Rieſengebirge hat es kräftig
geſchneit.

Lebendig verbrannt iſt der Luftſchiffer Lovelace, der am
Freitag in der Londoner Ausſtellung mit ſeinem lenkbaren
Luftſchiff aufſteigen wollte. Jn unverantwortlichem Leichtſinn
brannte ein neben dem Luftſchiff ſtehender Zuſchauer ein
Streichhölzchen an, wodurch eine furchtbare Exploſion entſtand,
in r Lovelace und ſeine Sekretärin einen entſetzlichen Tod
anden.

Neue große Waldbrände ſind in Kanada (Nordamerika)
ausgebrochen. Mehrere Städte ſind ſchwer bedroht.

Späte Liebe. Die 63jährige Marcheſe de Kurtis befand ſich
mit ihrem Mann und ihrem 22jährigen Sohn in der Sommer-
friſche. Da überraſchte am Mittwoch der Sohn ſeine Mutter
im allerintimſten Verkehr mit ihrem 18 jährigen Diener. Der
Sohn, ein Rechtsanwalt, hatte nichts Eiligeres zu tun, als
ſeine Wahrnehmung dem Vater mitzuteilen, der die beiden
Ehebrecher ſofort verhaften ließ, wozu das italieniſche Geſetz
ihn berechtigt. Da er vermutlich ſeiner Frau kein Liebesglück
Pagr bereiten kann, hätte der alte Knabe nicht ſo neidiſch ſein
ollen.

Verhaftet wurden geſtern in Brüſſel der ſtellvertretende
Bürgermeiſter einer Vorſtadt und zwei Jngenieure, die ſich zum
Nachteil der Gemeinde mit mehreren Hunderttauſend Franks
haben beſtechen laſſen. Der verhaftete Bürgermeiſter war noch
am Dienstag zur königlichen Tafel geladen

Versammlungsberichte.
Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität. Der Gau 17, Bezirk 6

hielt am 2. Auguſt eine Bezirksleiterſitzung im Vere. slokal ab,
auf der zehn Bezirke vertreten waren. Wittenberg war nicht ver
treten, hatte es auch nicht für nötig erachtet, einen Vertreter zu
entſenden. Der Gauvorſtand war vollzählig erſchienen. Der Gau
leiter Gen. Bandermann gab den-Geſchäftsbericht. Er führte aus,
daß es im verfloſſenen Jahre nicht an reichlicher Arbeit gefehlt
hat, indem der Gau, der am Schluſſe des vorigen Jahres 180
Vereine mit über 7000 Mitgliedern zählte, um 37 Vereine und
500 Mitglieder zugenommen hat, ſodaß er jetzt weit über 8000
Mitglieder zählt. Ein und ausgegangen ſind 278 Briefe, 225
Karten, 53 Pakete. Sitzungen haben 11 ſtattgefunden. Reſtierende
Vereine gab es 46. Ausgeſchieden ſind zwei Mitglieder. Dazu
kommt noch der Kampf mit dem Bund Freiheit. Dieſer hat ſich
nach unſerem Bundestag ſo verſchärft, daß dieſelben wo es mög
lich iſt, unſere Agitation g vernichten ſuchen. Trotz alledem gehts
bei uns vorwärts. Die Bezirksleiter ſollen etwas aufmerkſamer
arbeiten, damit das viele Strafporto wegfällt.
gab ſeinen Bericht,
Mark vorhanden iſt.

Kaſſierer Mandel
nach dem ein Kaſſenbeſtand von 354,70

Die Prozente vom Bundesvorſtand be-
trugen 1723,40 Mk. Das Uebrige iſt zu agitatoriſchen Zwecken
verwendet worden. Aus den Bezirksleiterberichten iſt hervorzu
heben, daß in vielen Fällen die Behörde Schwierigkeiten be
reitet, trotzdem iſt überall n zu verzeichnen.

Reich- Sangerhauſen führte Beſchwerde über das Halleſche
Volksblatt betreffs der Berichte. (7) Es ſollen andere Maß-
regeln getroffen werden. Geklagt wurde über Gau 11, daß
dort die agitatoriſche Tätigkeit viel zu wünſchen übrig laſſe.
Betreffs der Zentraliſation ſoll ernſthaft daran gearbeitet wer
den, kleinere Vereine zuſammenzuſchmieden.

Die Diätenfrage wurde dahin geregelt, daß jeder Delegierte
5 Mk. und freie Eiſenbahnfahrt dritter Klaſſe bekommt. Auch
ſoll in Zukunft der Kaſſierer bei derartigen Sitzungen zuge-
laſſen und entſchädigt werden.

Die vom Gauvorſtand vorgeſchlagene Teilung der Gaue
wurde nach unweſentlicher Aenderung gutgeheißen, ebenſo die
neue Bezirkseinteilung, nach der Bezirk 1 Deſſau, 2. Sanger-
hauſen, 3. Halle a. S., 4. Weißenfels, 5. Zeitz, 6. Schkeuditz,
7. Eilenburg, 8. Torgau, 9. Bockwitz und 10. Wittenberg iſt.
Ein Antrag Lange, den Bezirk Deſſau zu Gau m zu
ſchieben, wurde abgelehnt, ſomit iſt der Gau 17a, Magdehurg,
vom 1. Juli ab ſelbſtändig, wovon der Bundesvorſtand zu be
nachrichtigen iſt. Bandermann teilte dann noch mit, daß auf
Koſten des Gaues eine praktiſche Wegekarte angeſchafft undden Bezirksleitern zugeſtellt werden ſoll. Eine (cbhaſte Debatte

entſpann ſich um das Bezirksſtatut, betreffs des S 7. Dieſer
enthält den Paſſus, bei Feſtlichkeiten darf der Feſtbeitrag mit
Radaufbewahren 25 Pf. nicht überſteigen. Einige Redner be
haupteten, es ſei ohne Rad beſchloſſen worden, was von Ban
dermann energiſch widerlegt wurde. Frahnert und Lange fra
gen an, ob nach dem Beſchluß des Bundestages: Prozentuale
Entſchädigung der Gauleiter, die Diäten bei ſolchen Sitzungen
in Wegfall kommen. Starke iſt der Meinung, daß für ſchrift
liche Sachen dieſes anzunehmen ſei. Hierauf wurde die Sitzung
geſchloſſen.

Bergarbeiter-Verband Zeitz. Jn unſerer am 9. Auguſt
im Deutſchen Kaiſer abgehaltenen Mitgliederverſammlung hie
Genoſſe Windau einen Vortrag über Religion und moderne
Arbeiterbewegung. Jm Geſchäftlichen ſtellte Kamerad Skarbota
den Antrag, den Kartellbericht in den Verſammlungen immer

richten noch nicht vor.

Ausland.
Frankreich. Bei Courriere hat die Belegſchaft einer Grube

Arbeit eingeſtellt, weil die Wagen zu ſchlecht beſchaffen
nd.

als zweiten Punkt der Tagesordnung zu ſtellen. Hierauf
der Vorſitzende bekannt, daß Kamerad Teichert ſein Amt
Gewerkſchaftsdelegierter niederlegte; an deſſen Stelle n
Kamerad Weickert gewählt. Es wurde dann ſcharf witiſtern
daß viele Kameraden mit ihren Beiträgen noch weit im R u
and. ſo rde der Veſhinß geſt. in nächſter 8e
eine Bücherreviſion zu unternehmen, it die ſaumſeligen
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r re ihre Pflichte n aufmerkſ t werden.ſedauerlich iſt es, daß gerade ſeßt e ren

Rossfleisch!

ſind und die Verſammlüngen nicht beſuchen. Jn nächſter Ver
ſammlung wird wieder ein Vortrag halten. Deshalb werdenſie Kameraden ſchon jetzt erſucht, ſih mehr dafür zu inter-
Frergy und die Verſammlungen beſſer zu besuchen. Finpes.

V.

Gewerkſchaftskartell Bitterfeld. Jn der Sitzung vom 5. Aug.
waren 16 Delegierte anweſend, vier fehlten unentſchuldigt.
Unter den fehlenden befand ſich der Delegierte der Steinſetzer,
der bereits ſiebenmal, d. h. ſolange er gewählt iſt, gefehlt hat.
Der Vorſtand wird beauftragt, ſeine Gewerkſchaft zu erſuchen,
einen anderen Delegierten zu wählen. Die Abrechnung vom
Gewerkſchaftsfeſt ergibt eine Einnahme von 167,60 Mk., der
eine Ausgabe von 160,80 gegenüberſteht. Auf unſere Eingabe
an den Begzirksausſchuß in Merſeburg betr. Errichtung einer
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe iſt vom Regierungspräſidenten
ein gbſchlägiger Beſcheid erfolgt, wogegen aber ſofort beim
Miniſterium Beſchwerde erhoben wurde. Sodann wird be-
ſchloſſen, Frau Walkotte für Mittwoch, den 3. September, zu
einem Vortragsabend zu gewinnen. Der Vorſtand wird ferner
beauftragt, ein Regulativ auszuarbeiten und der nächſten
Sitzung zu unterbreiten betr. Unterſtützung ſolcher organiſierter
Arbeiter, welche hier und in der nächſten Umgebung keine Zahl-
ſtelle haben. Jm Verſchiedenen berichtet der Delegierte der
Maler, daß ihre Lohnbewegung den Erfolg hatte, daß ſie ihren
Stundenlohn um 4 Pfg. pro Stunde erhöhten und ein Tarif
geſchaffen wurde, welcher von allen Meiſtern bis auf Herrn
Möritz unterſchrieben wurde. Ueber dieſes Geſchäft ſei die
Sperre verhängt. Es ſei recht ſonderbar, daß dieſem ein Schutz
mann zum Schutze der Sperrbrecher zur Verfügung ſtehe. So-
dann erſtattet der Holzweißiger Delegierte Bericht über den
Lokalkampf und weiſt darauf hin, daß der Gaſtwirt Fr. Schrö-
der in Holzweißig im Nebenberuf Fleiſcher iſt und viele Wurſt-
waren an Fabrikskantinen Bitterfelder Werke liefere. Er bittet
die organiſierten Arbeiter, dies zu berückſichtigen. Vom Kartell
wird den Holzweißiger Arbeitern die volle Sympathie ausge-
ſprochen und jede Unterſtützung zugefagt.

(Eing. 13. 8.) O. I.Gewerkſchaftskartell Delitzſch. Jn der Sitzung am 10. Auguſt
wurden verſchiedene Eingänge bekannt gegeben. Unter andern
wird beſchloſſen, 30g;rotokolle vom Hamburger Gewerkſchafts-
kongreß ſchicken zuaſſen und an die Delegierten zu verab-
folgen, ebenfalls einige Exemplare der Brunnerſchen Schrift.
Dann referierte Genoſſe Dreſcher- Halle über Preſſe und
Gewerkſchaften. Am Schluß ſeiner Ausführungen verlangte
er von den organiſierten Arbeitern, daß jeder ſeine ganze
Kraft einzuſetzen habe, um die Jndifferenten aufzuklären und
neue Leſer der Arbeiterpreſſe zuzuführen. Die Präſenzliſte
ergab, daß 21 Delegierte anweſend waren. Es fehlten unent-
ſchuldigt: Wüſte, Münzer (Schuhmacher) Baum, Härtel,
Richard (Maurer) Ullrich (Bauarb.) Gäbler (Zimmerer)
Bohnſak (Maler) Holzweißig (Schneider) Förſter (Handels-
und Tranportarb.); Bräunig (Dachdecker) entſchuldigt fehlten
Je und Platte (Bauarbeiter); krank waren zwei Dele-
gierte.

eine leider n

Reihe Mitglieder die es niVeiſeneitgle zu Sfthen Zu
ſie nichts mehr lernen brauchen oder würde ihnen
Kopfſchmerzen bereiten Solche
Uebel und verderben durch i
ihre Mitgliedſchaft gut machen.

Toucha cht gut e Mitglied ammlung ab. Es
wurde mit Recht Beſchwerde darüber geführt,

t emals eineieſe vielleicht ſchon ſo fug daß
s Denken

e Gleichgültigkeit mehr, als ſie durch

am 9
daß es eine ganze

ür nötig halten,

aumſeligen et ſind ein
Wir brauchen Mitglieder, die

tätig ſind. Hoffentlich nehmen das dieſe Saumſeligen zu
Herzen und handeln danach. Genoſſe Fuchs berichtete über den
Kreistag, woran ſich eine rege Debatte anſchloß. Dann wurden
noch verſchiedene Mitteilungen gemacht, u. a. die, daß wir in
nächſter Zeit eine Zahſſtelle k, Land, Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen-Verbandes hierher bekommen, einige geſchäftlichelen velten geregelt und dann erfolgte der Shhluß der Ver

ammlung.
Neben dem v Beſuch der Verſammlungen hier

noch eine andere Unſitte unter den Arbeitern, die beſonders dem
Expedienten des Volksblatts berechtigten Anlaß zu Klagen gibt,
das iſt dieſelbe Wankelmütigkeit im Leſen der Zeitung. Vielfach
wird die Zeitung abbeſtellt, nachdem der neue Monat bereits be
gonnen hat. Wer aber die erſten Nummern im Monat ſchon an
genommen hat, kann rechtlich gezwungen werden, den ganzen
Monat zu bezahlen. Die Abbeſtellung hat vor dem Erſten zu
erfolgen. Arbeiter ſollten überhaupt nicht um jeder Kleinigkeit
willen wechſeln. Sie ſollten mehr Charakterſtärke und eigenen
Willen beſitzen und nicht wie ein Rohr ſich von jedem Lufthauch
biegen laſſen. Solche Menſchen können nie zum Kämpfer er-
zogen werden. Und welches Blatt tritt denn nur für die Arbeiter
ein Etwa das Kreisblatt oder ein ſogen. unparteiiſches Blatt
Das iſt doch unſtreitig nur das Volksblatt und deshalb müßte
es jeder Arbeiter als Ehrenpflicht betrachten, nicht nur das Volks
blatt ſelbſt zu halten und zu leſen, ſondern auch für Weiter-
verbreitung in noch indifferenten Kreiſen Sorge zu tragen.

GersammlungsAnzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht

Halle a. S. Jugendbildungsverein, Sonntag, 16. Auguſt.
aurer, Dienstag, 18. Auguſt.

ProduktivGenoſſenſchaft für Herrenbekleidung
„Solidarität“, Mittwoch, 19. Auguſt.

Greppin: Konſumverein, Sonntag, 23. Auguſt.Zeitz Sozdem. Verein, Dienstag, 18. Auguſt.
Naumburg: Sozdem. Verein, Montag, 17. Auguſt.

Zimmerex, Dienstag, 18. Auguſt.

E. 100. Das Gewerkſchaftskartell hat damit nichts zu tun.
Wenden Sie ſich aber an den Vorſtand der Gewerkſchaft. Jhr
Geſuch wird gewiß vom Gewerkſchaftskartell beglaubigt
unterſtützt werden.

Diese Woche wieder kf.
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Deutsehe Singofon-Industrie

F. A. Lange, Leipzig 6.
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Zierdruck- Apparate
in all. Ausführungen empf. billigſt

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäft i. Halle
Goltesackerſtr. 16. Tel. 756.

Werkzenge, Cisenwaren

in nur gut. Qualität empfiehlt
PaulSchneider

bleibt ein jeder Käufer der echten
Steckenpferd-Lilienmilch-Seife
von Bergmann 60., Radehbeul,denn dieſe erzeugt ein zartes, rei

nes Geſicht, jugendfriſches Aus-
ſehen, weiße, ſammetweiche Haut
u. ſchönen Teint. à St. 50 Pf. bei
Helmbold 60., Ernst Jentzseh,

F. A. Patz, E. Richter,
Alfred Reubke, Ernst Fischer.
In Stedten: Garl Degenkolhbe.

BüstWundervolle zen

volle Körperform
d. uns. ärztlich empf. S
Nährpulv., Tnilossia
(gesetzl. geschützt),
preisgekrönt Berlin
1904. Aller-
schnellste Ge-

wiehtszun.
Garant. un-
schädlich. Viele Anerkennungen
Karton 2 M., b. Postversand Nach-
nahme- u. Portospesen extra.
R. II. Haute. Berlin 855,

Greifenhagenerstrasse 70.

f. Speise-Leinöl,
f. Speise-Rüvöl,

ſtets friſch, afferiepn billigſt

Gebr. Luckau, e
ABbrecht Körwin, Zeltz,
empfiehlt ſein großes Lager in
Herren- und

Knaben Garderobe
zu ſoliden Preiſen

Papier- u. Papponabfälle
kaufen jedu Beeuser. 20.
Hausarheiterinnen

ſuchen
Hellhrun Pinner Geiſtſtr. 22.
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e

zum Fa e. 10 Proz.v direkt von 3 en
ul. Tretbar in Grimma 972

Teuchern, Schütrenplatz.
Heute, Sonntag,

gr. luftöchwenkstunl- Butztahrt.

Alt und Jung ladet hierzu ein
Franz Schumann.

belig m verkaufen
uSlernitennt. Alter Markt 11.

e eeeee rSwulen ch Gut
Von Otto Rühle.
Preis 10 Pfg. W

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Harz 42/43.

öe Spaten

C
Halle a. S, (E. G. m. b. H.)

nur Gr. Vlrichstr. 50, neben den Kaisorsälen.

Oollen Sie Geld Sparen,
so sehen Sie sich, bevor Sie Möbel Kkaufen,

unsere einfachen, solid gearbeiteten
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e

44 99 III 653.
Durch Preiswürcigkelt u. gekällige Formen unerreicht,

Bei Baarzahlung S Rabatt! Lieferung frei!
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und Kostenlos
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Expedition dieſes Blattes.
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Gefl. Offerten unt. 63 an die
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silberne Med.
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geretzen,
Achtung! Große Karufſſellfahrt

rluſtige Pubük n höflichſt ein Gemeinverſtändlich dargeſtellt
er Beſitzer.

Sofas u. Matratzen werden auf
gepolſtert. O. Lathan, Glauchaerſt. 28

Selbſtändig arbeitende
Klempner und Installateure

ſtellt ein Herm. Lüeke,
Gr. Brunnenſtraße 22.

Nur Canſteinſtraße 10p befindet
ſich E. Liebau's Emailletopf Re
paraturwerkſtelle. Erfinder dieſer
feuerfeſten Lötung.

die ſchon im2 Frauen, Rehprobutten
geſchäft gearbeitet haben, werdenLngeſleltt Alter Markt 11.

Das Leben Jesu.
Von D. Fr. Strauss.
Zwei Teile 2.00 M.

Volksbuchhanädlung.

Pliezner und Schwarz.

prefs 2.50
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbuchhandlung.

Die Pilzküche
mit kurzgefaßter Abhandlung über
eßbare und giftige Pilze im all-
gemeinen und Hilfsmitteln bei

Pilzvergiftungen.
Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Harz 42/43

bärwerlhe leenhu

Cin-u. Aucführungr-

wit augführlichen Kommentaren.

und für den praktiſchen Gebrauch
erläutert von den Rechtsanwälten

Dr. Korn, Ehstein, Kurecki,

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,

S. St. Fſt ſchon richtig. God eaveo the Quéoen heißt,Gott erhalte oder ſegne die Königin, nicht den a nig
(the King). War ein Flüchtigteitsfehlet.

H. R. in Loitzſch. 1. Strafbar iſt das Klavierſpielen während
des Vorbeiziehens eines Leichenzuges nicht. Anſtändig iſt's aber
auch nicht. 2. Gewöhnlich wird das Klavierſpielen in einer
lter onnng nach abends zehn Uhr als ruheſtörender Lärm

etrachtet.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Konſtantinopel, 15. Auguſt. Die den Arbeitern der Tabak
manufaktur wegen ihres Streiks angedrohte allgemeine Aus-
ſperrung iſt zurückgezogen und die Forderungen ſind bewilligt
worden. Das jungtürkiſche Komitee hat der Regierung
empfohlen, ausländiſche Fachlente als Beiräte in die verſchiede-
nen Miniſterien zu berufen.

Budapeſt, 15. Auguſt. Der Hochverratsprozeß wird erſt in
einigen Monaten verhandelt werden.

Athen, 15. Auguſt. Bei dem Maſſenausbruch von Gefangenen
wurden ſieben der Entflohenen durch Schüſſe des Militärs ge
tötet, viele andere verwundet.

Paris, 15. Auguſt. Aus dem äußerſten Süden von Marokko
kommt die Nachricht, daß 1500 Marokkaner bewaffnet anrücken.
Es werden ernſte Zuſammenſtöße befürchtet.

Agram, 15. Auguſt. Der frühere ſerbiſche Miniſterpräſident
iſt durch die Ausſage von Zeugen in dem Prozeß wegen ver-
räteriſchen Unternehmungen gegenüber Oeſtreich ſchwer bloß-
geſtellt worden. König Peter hat ſeine Mitwiſſerſchaft be-
ſtritten.

Toulon, 15. Auguſt. Das große Panzerſchiff Souffelin ver-
lor auf der Fahrt zwei Schrauben. Durch den Verluſt dieſer
20 000 Kilo Belaſtung ſenkte ſich das Schiff nach vorn. Durch
ſchnelles Umladen des Ballaſtes nach hinten wurde einer Kata-
ſtrophe vorgebeugt.

dedVetzte Nachrichten.
Ulm, 15. Auguſt. Aus dem Militärlager am Salzſtadel in

Ulm ſind Waffenteile entwendet worden. Es fehlen Beſtand-
teile von je drei Jnfanteriegewehren Modell 88 und Kara-
binern Modell 88.

Stettin, 15. Auguſt. Geſtern abend gegen 10 Uhr traf der
ruſſiſche Kreuzer Almas mit dem Premierminiſter Stolypin
an Vord hier ein.

Verantwortlicher Bedakteur Oskar Fröhlich in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 16

e c 2

12 bis 21 Uhr.
ne

das beste existierende Waschmittel, dessen
enorme Wasch- und Bleichkraft das höchste Ent-

zücken der Hausfrauen hervorruft. We seine
wunderbare Wirkung scheintar unerklärlich, fürchten

manche Hausfrauen, daß Persil der

Wäsche
sthaäcſhich sel, aber vſele Tausende von ausfrauen
haben sich durch fortgesetzten Gebrauch
von der absoluten UVUnschädlichkeit dieses
einzig dastehenden Waschmittels überzeugt und sind
sogar zu der Einsicht gekommen, daß Persil die
Wäsche schont. überzeugen Sie sich gleſchfalls

Alleinige fabrikanten:

Henkel Co. Düsseldorf
auch der weltbekannten fHenkels Sleich-Soda.

Deutſche Feuer Verſicherung
mit Nebenbranche ſucht in allen
größeren Orten und Städten der
Provinz Sachſen fleißige Agenten.

Gefl. Offerten unter 64 an die
Expedition dieſes Blattes.

Eleg. Fahrrad m. Freil. ſehr bill.
zu verkf. Friedrichſtr. 36, 1 Tr. r.

5 Mon. (Herrenſtr. 26).

und Marie
(Körnerſtr. 14).

Geboren:
Boecke T. (Adolfſtr. gt

(Trothaerſtraße 80).
Kloſe S.
Buchdrucker Bätz S.
dorffſtraße 19).

Halle-Süd, Steinweg 2, 14. Auguſt.

J Kernmacher Steinund Erna Siemann (Torſtr. 51
und 49). Buchhalter Trunski u.
Anna Rothe (Magdeburgerſtr. 9
und Hackebornſtr. 2). Oberreal-
ſchullehrer Keller und Dorothee
Bruns (Halle und Sinsleben).

Regiſtrator a. D.
(Ackerſtr. 14).

Rauch, 53

Arbeiters Kreiß T., 4 Mon. (Rats
werder 16). Technikers Bielig T.,

Halle-Nord (Burgſtr. 38), 14. Aug.

Eheſchließung Maurer Wolf
ie Kamm geb. Brödel

Maſchinentechniker
Tiſchler

Standesamtliche Nachrichten. t ln e
btucherngger

Eichen

Geſtorben Schloſſers BeyerS., 1 Mon. (Seebenerſtraße 1

Kaufmann Witteck und Johanna
Ju Halle und Magdeburg).eſchirrführer» Mieglitz u. Berta
Sauerwein (Papitz und Halle).

Eheſchließungen: Gen.Re
präſentant Schuhmacher u. Marie
Prätorius (Magdeburgerſtr. 25
und Wörmlitzerſtr. e Arbeiter
Pechoel und Anna Zieſenhenne
(Glauchaerſtr. 46 u. Saalberg 6).

Geboren: Arbeiter Peters S.
(Wörmlitzerſtr. 106). Keſſelſchmied
Günther S. (Kuttelhof 12). Ar
beiter Pilling T. (Pfännerhöhe 34).
Oberkellner Däſchner S. ark
ſtraße 17). Schloſſer Schröder
S. (Wörmlitzerſtr. 19). Arbeiter
S T. Leipzigerſtraße 14).

uchhalter Edner T. (Freiim-
felderſtr. 117). Schloſſer Meißner
S. (Reideburgerſtraße 6).

Nachruf.
Am Dienstag ſtarb nach

langer Krankheit unſer lang
jähriges Mitglied, Kollege

Biehard Tapner

n im Alter vonahren..
öge die Erde ihm leicht

ſein!
ler Zeutral Verdand der

Kbwiede Deutzchlants

2zahlstelle Halle a. S.

c erben r ahefrau geb. Konrad, 6 ahr(Pfännerhöhe 7). Weichenſte ers T odesa nzeige!
Seiler S., 3 Tag. (Krondorfer- ierdurch die traurige Nach

geſtern, mittagsſtraße 2). Kaufmann Wagner, P richt, t
27 Jahr (Siechenhaus). Arbeiter 12/2Uhr, unſer lieber Schwager
Zimmermann, 41 J. (Eichendorff und Onkel, der Jnvalide Karl
ſtraße 6). Jnvalide Birkmann, Weiße im Alter von 47 Jahren
8, Jahr (Martinſtraße 21). nach langem Leiden verſtorben
h ren S., 4 P iſt. Dies zeigt tiefbetrübt an

Merſeburgerſtr. 15). Fuhrherrn König.Ackermann S., 6 J. (Mühlberg 10). 2
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Abrabhn

v

r Grosse
Auswahl in

Sport und
Kinderwagen

Anzahlung
150 Mark

an.

Ah J
e

Moderne

Knaben-

i

Anzahlung
I xarv

Schuke,

VStioefol,
Federbetten
Teppleche, Tischdecken,

Feem-
Theater.

Grösstes phant. Ftablſssemenst.
Sonntag den ſ6. August 908

nachmlttags 4 und abends s Vhr:
Grosse Eröffnungsvorstellungen.

Riesen-Waasorsenanepfole,
300 cm Wasser

setaen innerhalb weniger Minuten den Bühnenraum des

Feen- Theaters unter Wasser.
Der Zanbergarten der Semiramis

Feerien in praentv. Ausstattung.
Leuneht. Geiser und Kaskadeon.

Allogorien von 10 Damen.
Persönliches Auftreten des Direktors mit seinem

Palast der Ilusionen.
Ein Fid. l Rreunend versenw.

ver 100 Jahron. P Lampe ohne zu bedecken.
kine Reise durch (ie alte u. neue Magie.

Abend in Venedlg, Rätseihafter
prachtv. Ausstattung. Flug
Im Reiche des Schattens, bochkomisches Silheuettenspfel,

NFoeuestes allernenestes des
feen-Motor-Vigograph.

j Tageskasse vrrohhauer ans Kalsersäle)
und im Theater von 11-1 L

Voranzeige.
Nur 10 Tage! VNar 10 Tage!

Hierdurch gebe ich mir die Ehre, einem hochverehrten
Publikum von Halle und Umgebung die ergebene Mitteilung
zu machen, daß der

Circus
Max Schumann
vorausſichtlich Ende Anguſt oder Anfang
September, von Leipzig kommend, mittels Sonderzuges
hier eintreffen und auf dem

Rossplatz
einen Zyklus von Vorſtellungen geben wird.

Das Personal besteht aus 200 Personen
und

23 edelsten Rasse-Pferden
olländer aus dem Königl. Geſtüt, Ruſfen, Araber,

arn, Trakehner Hengſte, Schottländer
alles Edelblüter aus W erſten GeſtütenPien elle, Graditz, Erdöh nſw. nſw.

Mein, ſelbſt von Fachleuten und von der geſamten Preſſe
des Jn und Auslandes anerkanntes erſtklaſſiges Unter
nehmen bedarf keiner marktſchreienden Reklame, es empfiehltſg von ſelbſt. Mein Marſtall mit ſeinem Pferdematerial
teht von allen Circuſſen einzig und allein da und erregt

überall gerechte Bewunderung, ebenſo die verſchied. Dreſſuren,
wofür mein renommierter Name bürgt.

Es wird mein Beſtreben ſein, vom Beſten das Beſte zu
bieten und durch erſtklaſſige Pferdedreſſuren, Spe ialitäten,z Attraktionen, Balletts, Pantomimen, Abn wechlinng zu

ringen, um das ho eehrte Publikum zufrieden zu ſtellen.
Jch hoffe, daß mir ein r wr Adel, die hoch

verehrte Einwohnerſchaft von Halle und Umgebung, ſowie
die hochlöbliche Preſſe dasſelbe Jntereſſe entgegenbringt, wie
bei meinem letzten Hierſein; ich empfehle daher auf das anx mein Inſtitut und lade zum freundlichen Be

e ein
Es zeichnet mit der vorzüglichſten Hochachtung ergebenſt

Max Schumann,
Direktor und alleiniger Eigentümer, Ritter pp.

Gasthof zu den Drei Königen

Hierzu ladet froundliehet on

c AIIE

Sonntag mittag von 412-2 UVhr:

Abends: Unterhaltung.
Ausgezeichneten Mittagstisch.

dos. Streiche

Central-Tneater,
Leipriger- Strasso 17.

WVunderhares neues Riesenprogramm,
unter anderem:

Sherlock Folmes,einer der berühmtesten Detektivs bei seiner Arbeit.

Die Pariser feuerwehr,
hochinteresante Naturaufnahme.

Triumph der Liebe,
herrliches Drama in 5 Abteilungen.

Matinée We GSobr. Henry.e nds: Unterhaltung.

r.

z8 aS22 J 4
mSonntag, den 16. 4ugust 1908, eder 4 VhrII. Internutiondler Feiſſtio

4

Häbner MHemorial Preis des Handels und der
Industrie Fläiegerrennen,

Billetts im Vorverkauf bei Loewe, Jüdenſtraße, Zigarren- 5
eſchäft, Urſinins, Nikolaiſtraße, Zigarrengeſchäft, ahren,

erfeburgerſtraße, Zigarrengeſchäft.

Vorverkaufs-Preiſe: Kaſſe -Preiſe:
Loge 1.75 Loge 2.00 zTribüne 1.50 Tribüne 1.75 znnenraum. 1.25 1.50Sattelplatz 1.00 attelplatz 1.25
Kurve. 0.75 Kurve 60.90Stehplatz. 0.50 Stehplatz. 0.60

Kinder auf allen Plätzen die Hälfte.

IIIEEEIIIIIIIIIIEELLIEIIIIIIIIIIIIAIIAAIII*mm

Garantiert
frei von

schädlichen
Sestancdteilen

das beste Waschmittel.
F. Paxket S Fig.

r Knzüge, Xosen
u Hamenkostümes

welche sich in allen Farben und Längen an-
sammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft.

Leipziger
strasse 87.wie II. RlIKan,

Hall. Ka geg,
Ungeriefer,

Denutseohe erstklassige Roland- Fahr-
rsder, NMotorradervwirtsönarti, i und Bohreib-

usſkinstrume
e zah 72 liefern 37
n die

Nah-, Land-

23

7 10 Mark r
F. R. alee el

en zzolsehattJohannes e Goetheſtr. 11. J

Sertilgung von h unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

Sonntag den 16. Auguſt

Den ganzen Tag über:
Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Nachmittags und abends:

2 goge Komenn

Heute nachm. 4 Vhr:

9rosser
Preis

Wer Nov. Sachen

Zum I. Mal für
Dauerfahrer mit

Goor, Ingold,
Pryzrembl, Schulze

Motorrennen: 12 fane,.

Edolungoheim Heir

Horgen, Sonntag, d. 16. Aug.

Ex. Frelbonzert
des Riesen Grammophon.

Einzig am Patze!
Unerreigt s dere e und

abeGroße Taſſe an. 15 Pf.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Fr. Odenwald.

Detail -Verkaut von

Fabrik Reosten
in Kleiderstoffen, Baum-
woll- und Leinen Waren
S enorm billig.
C. Wilh. Schrader,
Leipzügerstr. 17

eine Treppe kein Laden.

SonderAngebot!
(Nur bis auf weiteres gültig,)

Weilsse Wollene

DamenKleider werden für Mk. 3.00,

HerrenAnzüge Veberaieher
2.50 w. 2.25 u.

tadellos chem. gereinigt u. Wo

Calgeonberg. Eigene en:
d 36, Gr. Ulrichſtr. 32,Gr teinſtr. 53, meerſtr. 6,
Steinweg 25, Rathausſtr. 6.

ernſ precher 595.45 Anna ſeſtehſen in Umgegend

Die Neue pit

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Noune ZTZeis zu abon-
nieren.Vierteljahrs Adonnemeni
3.257f. Linxel- Nummer 25ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Anaitsorztrasse 103. J chhandlung,Aveitsdursche T Telephon Nr. 5018. Volks Bu 42/43.
Laurentiusſtraße 1 Dachdecker ſ. Haack, Uhlandſtr. 1

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Derud der Hulleſchen Genoſſenſchafts Buchdrinkerei E. G. w. h. S
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Nr. 191.

2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 16. Auguſt 1908. I9. Jahrg.

Ein ernſtes Mahnwort
richtet in letzter Stunde der Vertreter des Metallarbeiterver
bandes, Genoſſe Reiche lStuttgart, an die ſtreikenden Nieter
in Stettin. Darf der Streik nun auch als beigelegt gelten, ſo
haben doch manche Ausführungen Reichels bleibendes Jntereſſe.
Es mag darum der Aufruf im Wortlaute folgen:

„Kollegen! Wir ſtehen vor einer folgenſchweren Entſcheidung.
Nachdem die Nieterverſammlung vom 10. d. M. die nach den
Statuten der beteiligten Organiſationen erforderliche drei
viertel Mehrheit für die Fortſetzung des Nieterſtreiks nicht er
geben und damit die Wiederaufnahme der Arbeit bereits be
ſchloſſen war, glaubten wir auf Grund der Verſicherung einer
Anzahl Vertrauensmänner der Nieter dahingehend, daß, wenn
die Abſtimmung nochmals wiederholt wird, das Reſultat ein
beſſeres im Sinne der Arbeitsaufnahme würde, dieſer noch-
maligen Abſtimmung nicht widerſprechen zu ſollen.

Es war den Nietern, Um dem Friedensſchluß die Wege zu
ebnen, zugeſagt worden, daß ſie die Unterſtützung erhalten
ſollten, obwohl ſie keinen Anſpruch darauf haben, wenn ſie die
Wiederaufnahme der Arbeit beſchließen. Es war für die Fort-
ſetzung des Streiks, wie geſagt, die ſtatutariſche Mehrheit nicht
vorhanden. Das Geld wurde ausgezahlt und trotzdem hat die
nun am Dienstag, den 11. d. M., vorgenommene nochmalige
Abſtimmung das gegenteilige Ergebnis gezeitigt. Damit haben
ſich die Nieter nicht nur mit den Ratſchlägen der Organi-
ſationsvertreter, ſondern insbeſondere auch mit den Anſichten
der eigenen Vertrauensmänner und den ſchon früher gefaßten
eigenen Beſchlüſſen in Widerſpruch geſetzt.
Die wiederholt abgegebenen dringenden, in der gegenwärtigen
Wirtſchaftslage, wie auch in der Streikurſache liegenden und
reiflich durchdachten Ratſchläge der verantwortlichen Organi-
ſationsleiter auf Wiederaufnahme der Arbeit ſind unbeachtet
geblieben. Dieſe Ratſchläge waren diktiert aus Liebe zu der
Arbeiterſache und aus der Einſicht, daß die Fortſetzung des
Nieterſtreiks unberechenbare Gefahren für die Arbeiterbewe-
gung heraufbeſchwören kann und wird. Die Nieter glaubten,
ſich darüber hinwegſetzen zu können. Sie hörten die Vertreter
der Organiſationen gar nicht mehr an. Jn den Verſammlungen
kam es bedauerlicherweiſe zu leidenſchaftlichen, erregten Auf-
tritten. Es beſteht ſogar die ernſte Gefahr, daß es auch noch zu

Tätlichkeiten im eigenen Lager kommen kann.
Kollegen! Dieſer augenblickliche Stand der Dinge nötigt

uns, uns nochmals durch eine ſchriftliche Darlegung unſeres
Standpunktes an die Arbeiterſchaft zu wenden.

Es ſteht einzig da in der Geſchichte der Arbeiterbewegung,
daß eine verhältnismäßig kleine Gruppe von Arbeitern eines
einzelnen Betriebes es glaubt auf ſich zu nehmen, es glaubt
verantworten zu können, daß nicht nur Zehntauſende von Ar
beitern ihretwegen ausgeſperrt werden, ſondern auch durch ihre
Beſchlüſſe die Abmachungen mit den Unternehmerorgani-
ſationen einfach zu brechen und die an den bekannten Verein-
barungen beteiligten Organiſationen im Lande als wortbrüchig
hinzuſtellen. Dabei darf nicht außer acht gelaſſen werden, daß
die im Streik verharrenden Nieter kein eigentliches Kampfziel
mehr haben, da die Direktion ſich bereit erklärt hat, zu gering
angeſetzte Akkorde aufzubeſſern. Die von den Nietern aber
geforderte Lohnerhöhung iſt bereits in unſerem Flugblatt vom
6. d. M. als Angriffsbewegung bezeichnet worden, die nach den
Satzungen der in Betracht kommenden Organiſationen vorher
gemeldet ſein muß, und die Zuſtimmung der Vorſtände er-
fordert.

Die Ueberzeitarbeit aber, die eigentliche und einzige Urſache
der gegenwärtigen Differenzen, iſt durch Verhandlungen mit
der Direktion ſo geregelt worden, wie es zunächſt in der Nieter-
verſammlung vom 15. Juli, ſodann in unſeren Vertrauens-
männerſitzungen einſtimmig beſchloſſen wurde. Dort wurde
nicht etwa jedwede Verweigerung der Ueberarbeit, ſondern nur
deren Regelung verlangt. Das iſt bewilligt worden.

Die Vorſtände und Bezirksleitungen hatten demzufolge be-
reits damals das Recht, die Wiederaufnahme der Arbeit durch
die Nieter anzuordnen, weil die Urſache der Differenzen be
ſeitigt war.

Wir haben jedoch geglaubt, von dieſem Recht damals noch
keinen Gebrauch zu machen, weil wir die Hoffnung hatten, die
ausſtändigen Kollegen durch Vernunftgründe für unſeren
Standpunkt zu gewinnen. Wir haben bisher nach dieſer Rich-
tung gewirkt und den Kollegen nahe zu legen verſucht, welche
Folgen ihr Verhalten haben muß. Wir haben gezeigt, wie in
der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſis die Arbeiterſchaft des
ganzen Landes an ſich ſchon leidet und wie dieſe Leiden in un
geheurem Maße noch durch eine Maſſenausſperrung verſchärft
werden müßten. Wir haben ferner den Kollegen nachzuweiſen
verſucht, daß man einen ſolchen Kampf, wie es eine General
ausſperrung auf den Werften ſein würde, höchſtens zu einem
für die Arbeiter günſtigen Zeitpunkte annehmen dürfte. Die
Arbeitsloſigkeit iſt allenthalben eine überaus große, beſonders
auch in der Schiffsbauinduſtrie.

Alle dieſe Tatſachen und die ſich aus ihnen ergebenden Lehren
für den gewerkſchaftlichen Kampf haben die Kollegen unbeachtet
gelaſſen; wir ſind daher zu der Erklärung gezwungen „den
nicht genehmigten Angriffsſtreik der Nieter für beendet zu er-
klären und alle Verbandsmitglieder aufzufordern, ſobald der
Vulkanbetrieb geöffnet wird, die Arbeit aufzunehmen.

Zu dieſer Erklärung ſind wir gezwungen, weil es eine nicht
wieder gut zu machende Unterlaſſungsſünde gegenüber der Ar
beiterſchaft wäre, wenn wir anders handeln würden. Die
Pflicht der gewiſſenhaften Vertretung der Arbeiterintereſſen
gebietet uns, das zu tun.“

Aus den Hachbarkreiſen.
Verfrommungsverordnung und mere t

Ein Prozeß, mit dem ſich ſchon einmal das Kammergericveſchäfttete i über gen wir ſeinerzeit bereits berichteten, iſt

jetzt endgültig in letzter Jnſtanz entſchieden worden. Durch
S 2 der für die Provinz Sachſen erlaſſenen Oberpräſidialver
ordnung über die äußere Heilighaltung der Sonn und Feier
tage ſind unter anderm von dem Verbot der Verrichtung öffent
lich bemerkbarer Arbeiten an Sonn und Feiertagen die Ar
beiten ausgenommen, die in Gärtnereien zur Fortſetzung
Betriebs täglich vorgenommen werden müſſen, wie das Be
gießen der Pflanzen uſw. Jedoch beſtimmt die Verordnung,
daß auch dieſe Arbeiten während der Zeit des Hauptgottes-
dienſtes ruhen müſſen. Die Beſitzerin einer Gärtnerei zu

Schkeuditz, Frau Halecker, wurde auf Grund dieſer Verordnung
dafür verantwortlich gemacht, daß ihr Sohn und ein Ange
ſtellter während der Zeit des Hauptgottesdienſtes junge Salat-
pflanzen begoſſen, die in Miſtbeeten ſtanden.

Nachdem das Landgericht Halle a. S. ſie erſt freigeſprochen,
das Kammergericht das Urteil dann aufgehoben und die Ver-
ordnung für gültig erklärt hatte, verurteilte das Landgericht
Halle die Angeklagte im zweiten Rechtsgange zu einer Geld-
ſtrafe. Es führte aus:

Die Gärtnerei liege nahe bei Schkeuditz und grenze an öffent-
liche Straßen, ſo daß die Tätigkeit öffentlich bemerkbar geweſen
ſei. Die Ausnahmebeſtimmungen der Verordnung fänden
nicht Anwendung. Die Angeklagte wende zwar ein, den
Pflanzen habe infolge des plötzlich eintretenden Sonnenſcheins
die Gefahr gedroht, unter den Glasſcheiben des Miſtbeets zu
verbrennen, wenn das Begießen nicht während der Zeit des
Hauptgottesdienſtes fortgeſetzt werde. Das Gericht müſſe jedoch
verneinen, daß ein Notfall im Sinne der Verordnung vorliege.
Die Angeklagte, die davon wußte, daß das Begießen täglich
vorgenommen werde, ſei verantwortlich dafür, daß der Sohn
und der Arbeiter ſie während der Zeit des Hauptgottesdienſtes
fortſetzten.

Die Angeklagte legte Reviſion ein und machte geltend, daß
nach dem Gutachten eines Sachverſtändigen eine Verſäumnis
von einer Viertelſtunde genüge, das Verbrennen der jungen
Salatpflanzen herbeizuführen.

Das Kammergericht verwarf jedoch das Rechtsmittel mit
folgender Begründung: Es könne nicht anerkannt werden, daß
ein Notfall im Sinne der Verordnung vorliege. Als Notfälle,
die ein Abweichen von der Norm geſtatteten, führe die Verord-
nung beiſpielsweiſe an: Feuer und Waſſersgefahr und dergl.
Alſo könne es ſich nach der Verordnung nur um ähnliche ſchwer-
wiegende Vorkommniſſe handeln. Davon könnte aber hier nicht
die Rede ſein. Es läge übrigens kein Grund dagegen vor,
daß nicht das Begießen rechtzeitig vor dem Beginn des Haupt-
gottesdienſtes hätte erledigt ſein können, wenn man frühszeitig
genug damit begonnen hätte. Die Angeklagte ſei mit Recht
verurteilt.

Jn Zukunft werden alſo alle die Geſchäfte, denen die Sonne
während der Kirchzeit ſchaden könnte, um regelmäßigen
Schatten beten müſſen, vielleicht hilft das. Denn das Ge
bet des Gerechten vermag viel, wenn es ernſtlich iſt, heißt es
irgendwo in einer frommen Schrift. Und kein Gebet wird
ernſtlicher ſein, als das um Abwendung eines Schadens.
Probiere man es alſo!

Zeitz, 15. Auguſt. Verſammlungen halten heute Sonn-
abend in Rasberg der Sozialdemokratiſche Verein, wo Genoſſe
Windau referiert, und in Zeitz bei Kämpfe die Metallarbeiter
ab, in der es ſich um einen Lokalfonds handelt. Am Dienstag
iſt Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins, worauf
wir ſchon heute hinweiſen. Siehe Jnſerat.

Weißenfels, 10. Auguſt. (E. B.) Gewerbegerichts-
ſitzung. Vorſitzender: Stadtrat Krauſe, Beiſitzer: Arbeitgeber Dlöhring Arbeitnehmer Markthelfer Karl Franke.

Es klagte der Geſchirrführer Lehmann gegen die Firma
Schrader u. Teutſch auf 14 Tage Lohn. Kläger war nicht er-
ſchienen, infolgedeſſen wurde das Verſäumnisurteil geſprochen.

Die Firma Arfand klagt gegen die Stepperin Kühn auf eine
Entſchädigung von 80,25 Mk. wegen kündigungsloſem Ver
laſſen der Arbeit. Es kam ein Vergleich zuſtande, Beklagte
zahlt 5 Mk. und arbeitet bis zum 15. Auguſt weiter. Der
Arbeiter Loſe klagt gegen die Firma Hauer auf 14 Tage Lohn
in Höhe von 36 Mk. Da keine Einigung zuſtande kam, wurde
der Termin vertagt, um weitere Zeugen laden zu können.
Wegen Nichteinſtellung klagte der Arbeiter Wezelt gegen die
Firma Schramm u. Becker auf 14 Tage Lohn. Hier kam eine
Einigung dahin zuſtande, daß der Beklagte den Kläger Be
ſchäftigung zuſagt vom 11. bis 15. Auguſt. Für die Zeit vom
3. bis 10. Auguſt wurde auf Dienstag den 18. Auguſt ein neuer
Termin angeſetzt.

Weißenfels, 18. Auguſt. Am heutigen Sonnabend abende Adolf Thiere Halle im hieſigen Volkshauſe
über politiſche Tagesfragen. Die Verſammlung beginnt
Uhr.

Naumburg, 14. Auguſt. (E. B.) Neulich waren in unſerem
Blatte Naumburger Arbeitsverhältniſſe, insbeſondere die der
Kammbranche, erörtert worden, wobei auch nebenher die Firma
Gebr. Hoyer erwähnt wurde. Das hat die Herren ſo ver-
ſchnupft, daß ſie eine Verfügung erließen, laut welcher kein
Arbeiter, bei Strafe der Entlaſſung, einer gewerkſchaftlichen
oder politiſchen Organiſation angehören darf. Die Arbeiter
wurden einzeln in das Kontor gerufen und mußten dieſen
Ukas unterſchreiben. Trotzdem nun der Betrieb durch das hei-
lige blaue Kreuz geweiht iſt und die Arbeiter ſtreng bewakht
werden, waren doch ein paar Sünder darunter, die nicht unter
ſchrieben. Nächſten Sonnabend iſt ihre Zeit um. Arbeiter,
die geiſtig ſo gereift ſind, daß ſie ſich den modernen Organiſa-
tionen anſchließen, kann das blaue Kreuz nicht leiden. Fordert
doch ſtets der „Rat“ des blauen Kreuzes bei Jnſpizierung des
Betriebes den „Fabrikbeſitzer“ Hoyer auf, ja nur Ritter vom
blauen Kreuz zu beſchäftigen. Wir wollen heute noch einige
Stichproben aus dem Eldorado des blauen Kreuzes geben. Es
iſt Mittag, die Arbeiter gehen nach dem Ankleideraume wir
folgen ihnen in den Kohlenkeller. Da ſehen wir Koks,
Kiſten, Kartons, Rohmaterialien, Zelluloid aufgeſtapelt und
durcheinander liegend, und mitten in dieſem Durcheinander
auch die Feuerungsanlage des Betriebes. Hübſch
beieinander, zwiſchen dieſen Materialien, ſehen wir nun Männ-
lein und Weiblein. Die Männer, wie ſie ihre Hoſen herab-
gezogen haben, um die ſchmutzige mit einer reineren zu ver-
tauſchen. Hinter einer Kiſte ſuchen ſich ein paar jüngere Ar-
beiterinnen zu verbergen, um ihre Korſetts anzulegen. An
einer anderen Stelle ſehen wir ältere Arbeiterinnen bei ähn-
lichen Verrichtungen, ſie genieren ſich weniger, ſie ſind ſchon
daran gewöhnt. Das iſt alſo die „Garderobe“ des Betriebes
vom blauen Kreuz. Wir laſſen uns dann von einigen Ar-
beitern die Lohnbücher zeigen. Da ſieht es gerade ſo bunt aus
wie in der „Garderobe“. Für Artikel, die beute mit 60 Pfg.
für das Gros bezahlt werden, ſind jnorgen 40 Pfg. eingeſchrie-
ben, übermorgen 65 Pfg. und am nächſten Tage wieder 25 Pfg.
In einer Woche ſchwanken die Akkordſätze oft bis zu 60 Proz.
Außerdem ſind noch beſondere Abzüge gemacht. Mitunter
recht originell ſind die in den Lohnbüchern eingetragenen Be
gründungen der Abzüge. Man lieſt da z. B. „Pag. 1144 ſowie
Stabnadeln ſind bald gar nicht geſchliffen und kürzen deshalb
den Betrag um 8 Mk. 2 Pfg.“ (d. h. von einem Wochenlohn).
An einer anderen Stelle leſen wir: „Das Schuttwegſchaffen
hat viel zu lange gedauert, wir werden uns das merken“, und
ähnliche Ergüſſe mehr ſind in die Lohnbücher eingetragen. Die
Arbeiter wiſſen nicht, was ſie am Sonnabend ausgezahlt be-
kommen und erwarten immer mit Spannung die Aushändi-
gung der Lohnbücher, um zu ſehen, was für Abzüge gemacht
ſind und welche ſchriftliche Begründung beigegeben iſt. Das

ſind, wie ſchon oben bemerkt, nur einige Stichproben aus
einem Betriebe Es gibt hier aber noch mehrere Betriebe, wo
es nicht viel beſſer ausſieht. Leider werden ſich auch für die
nächſte Zukunft die Verhältniſſe hier nicht ändern, denn nur
eine gut organiſierte Arbeiterſchaft könnte Wandel ſchaffen
und daran hapert's leider. Solange die Arbeiter glauben,
durch Liebkindſein in religiöſen oder politiſchen Verſimplungs-
vereinen, die unter Protektorat einer n oder eines
Pfaffen ſtehen, ihre Jntereſſen und ihre Menſchenwürde zu
wahren, ſolange werden ſie die genarrten und ausgebeuteten
Heloten bleiben. Die Arbeiter müſſen ſich aufraffen, die eines
Arbeiters unwürdige heuchleriſche Maske abwerfen und ſich
ohne Zaudern den modernen Arbeiterorganiſationen anſchlie-
ßen. Dann kann der Kampf gegen Unterdrückung und Aus-
beutung geſchloſſen geführt werden. Dann wird's beſſer.

Naumburg, 14. Auguſt. Beim Turnen ſtürzte ein Unker-
tertianer des Domgymnaſiums von den Ringen ab, wobei er
ſich eine Ausrenkung und doppelten Bruch des linken Armes
zuzog. Der bedauernswerte junge Menſch wurde nach dem
Bergmannstroſt in Halle gebracht. Vorſicht beim
Pilze eſſen. Ein hieſiges Ehepaar geriet durch den Ge-
nuß giftiger Pilze in Lebensgefahr. Nur ſoforlige ärztliche
Hilfe rettete beide vor dem Tode.

Naumburg, 15. Auguſt. Durch Unvorſichtigkeit des Zeitungs-
boten war das geſtrige Zeitungspaket nach mancherlei FJrr-
fahrten auf der Polizeiwache hierſelbſt gelandet, von wo es
durch unſern Expedienten erſt gegen 69 Uhr abgeholt werden
konnte, ſo daß es nicht möglich war, das Blatt am Abend noch
auszutragen. Es iſt Vorſorge getroffen, daß ſolche Dinge nicht
wieder vorkommen; für diesmal erſuchen wir, Nachſicht zu üben.

Kayng, 14. Auguſt. (E. B.) Auf dem hieſigen Rittergut er-
eignete ſich am Dienstag ein bedauerlicher Unglücksfall. Die
ſchon im hohen Alter ſtehende Arbeiterin Bergmann kam beim
Ausputzen der Transmiſſion der Häckſelmaſchine zwiſchen Treib-
riemen und Riemenſcheibe, während die Maſchine durch ein
Verſehen des Geſchirrführers in Bewegung geſetzt wurde. Der
alten Frau wurde dadurch der Arm gebrochen.

Hohenmölſen, 15. Auguſt. Die hieſige Zahlſtelle des Berg-
arbeiter- Verbandes feiert morgen ihr diesjähriges Gewerk-
ſchaftsfeſt, beſtehend aus allerlei Beluſtigungen (ſiehe
Annonce). Abends Punkt 7 Uhr Umzug durch den Ort. Da es
den Bergarbeitern zum erſtenmal vergönnt iſt, einen Umzug gb-
zuhalten, iſt es Pflicht jedes Kameraden, an dem Feſt teil-
zunehmen.

Bitterfeld, 14. Auguſt. Ein unbekannt gebliebener Fahrrad
marder hat aus einem Hausflur eines Grundſtückes der Bis-
marckſtraße eine Fahrrad Marke Dürkopp-Dianga, Nr. 222 587,
vernickelt und mit Freilauf verſehen, geſtohlen. Vor Ankauf
wird gewarnt. Auf derſelben Straße wurde einem Bäcker
lehrling eine ſilberne Remontoir-Taſchenuhr mit der Nummer
261 048 geſtohlen. Auch dieſer Dieb iſt nicht ermittelt worden.

Zörbig, 13. Auguſt. Die ſaure Gurken-Zeit hat anſcheinend
den Cinjender des Berichtes in Nr. 178 des Volksblattes ver
anlaßt, etwas „aufzuſchneiden“, um ſeine Anſchauungen über
die Neutralität des hieſigen Allgemeinen Konſum- Vereins zu
veröffentlichen. Was iſt eigentlich vorgeallen, daß die Moral-
pauke ſo geſchlagen wird, als müßten die Parteigenoſſen, welche
im Vorſtand und Aufſichtsrat genannten Vereins ſitzen, ſtand
rechtlich erſchoſſen werden Zunächſt ſei den Leſern außerhalb
gipnelgörbigs Mauern mitgeteilt, daß der hieſige Allgemeine

onſumbvercin trotz aller Anfeindungen und kleinlichen Nadel-
ſtichen, ſein zehnjähriges Beſtehen feiern konnte. Um dabei
allen Beteiligten etwas zu bieten, war Sonnabend, den 18. Juli,
abends ein Kommers, Sonntag, den 19., nachmittags Kinder-
beluſtigungen und abends Ball veranſtaltet. Beim Kommers
hielt Herr Prof. Dr. Staudinger aus Darmſtadt die Feſtrede.
Derſelbe betonte in ſeiner einſtündigen, leicht faßlichen Rede
ganz beſonders, daß in einem Konſumverein nicht darauf zu
achten iſt, zu welcher Partei ſich die Mitglieder bekennen. Als
Konſument hat jeder die gleichen Jntereſſen und müſſe deshalb
jedem freigeſtellt ſein, ob er Sozialdemokrat, Liberaler, Katho-
lik, Proteſtant ſei oder ſonſt einer Sekte oder Partei angehöre.

Es wurde gerade hier verſucht, die ſozialdemokratiſch
geſinnten Arbeiter im allgemeinen Konſumverein zu iſolieren.
Dunkle Mächte trieben ihr Spiel, um dann den Verein ruinie-
ren zu können. Denn wie die Geſetze Sozialdemokraten gegen
über ausgelegt werden, iſt doch genügend bekannt. Zweifellos
hat die Feſtlichkeit zur Kräftigung des Konſumvereins beige-
tragen und bei den Kindern den genoſſenſchaftlichen Sinn ge
weckt. Wird doch durch den Konſumbverein jeder Familie ein
greifbarer Nutzen geboten. Wie manchen armen Kindern iſt
durch die gemachten Erſparniſſe ſchon eine Weihnachtsfreude
bereitet worden. Der paar Druckſachen halber brauchte wahr
lich nicht nach Mücken geſchlagen zu werden. Es war doch
richtiger, im Feſtkomitee einen diesbezüglichen Antrag zu
ſtellen, wie es doch auch betr. des Feſtredners der Billigkeit
halber getan wurde. Auch die Feſtlichkeit war von den Mit-
gliedern beſchloſſen, bevor die Turner aus dem Schützenhauſe
gedrängt wurden. Vielleicht gedachten gerade dadurch jene
myſteriöſen Mächte das Feſt zu hintertreiben? Wurde doch die
vor fünf Jahren einberufene öffentliche Konſumentenverſamm-
lung, in welcher Genoſſe Peus referieren ſollte, auch vereitelt.
Recht abſurd iſt die Bemerkung über den Gewerkſchaftsbe
amten aus Halle. Denn wenn auch einige „Geſellen“ dem
Turnverein beitreten, iſt es in keiner Beziehung anders wie
jetzt. Denn auch dadurch wird den Leuten das Klaſſenbewußt-
ſein noch nicht beigebracht. Blicken wir doch einmal auf die
Vergangenheit. Was z. B. iſt aus dem Bohykott geworden, wel
cher vor zwölf Jahren von der Volksbühne herab über Schloß-
garten und Schützenhaus inſzeniert wurde? Und die gute
Quelle, wo vor mehreren Jahren die Arbeiter- Radfahrer her-
ausgewimmelt wurden, worauf nachher noch die Wirtin ganz
rigorios erklärte: „Die rote Bande wollen wir nicht ſehenl“
Doch werden gerade dorthin die jungen Leute verwieſen, um
ihre Gläschen Bier dort zu trinken. Soll es dahin kommen,
daß die Arbeiterſchaft als gleichberechtigte Klaſſe angeſehen und
behandelt wird, muß das planloſe hin und her aufhören.

Einen kleinen Vorteil bietet ja in dieſer Beziehung das neue
Vereinsgeſetz. Genoſſe Biedermann welcher ja nun leider
auch nicht mehr in unſerem Kreiſe tätig iſt hatte uns doch
eine Richtlinie gegeben. Durch das gegenſeitige Vorwürfe
machen und das Herabwürdigen einzelner wird nicht das ge
ringſte erreicht. Es wirkt nur abſtoßend auf „den Feind den
wir am tiefſten haſſen“, und denen, die mit Leib und Leben für
die Jdeale der Sozialdemokratie eintreten, wird dadurch nur
das Leben ſchwer gemacht. Ziehen wir eine Lehre aus dem
gegenwärtigen Vorgehen der Holzweißiger Arbeiterſchaft, auf
daß es auch hier recht bald heißt: das Gute ringt ſich durch, und
untenſtehendeè Worte von Dr. Kraſſer recht bald ihre Berechti
png derer Geſellſchaft
„Von der beſſeren Geſellſchaft ausgenützt und müd geVon der öffentlichen Meinung inſultiert und tief denleheet

Geht der Arme ewig trauernd durch der Erde Paradies,
Stumm verzweifelnd an ſich ſelber, weil die Menſchheit ihn

veAllen andern lacht das Leben, lacht der Freiheit vie &kia.
Jhn allein, den Hoffnungsloſen, ſtößt des Bruders Hand zurück.“

Verantwortlicher Redakteur z Oskar Fröhlich in Halle
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wenden n 1 d n im
Sonntag, den 16. 44 UhrAuwewrenti Oeſanun

Tagesordnung:
1. Jugendorgan 2. Freie Diskuſſion.

Alle Mitglieder haben zu erſcheinen. Die Mitglieder der
früheren Jugendabteilung des Arbeiter-Bildungsvereins und alle
Freunde und Gönner der Jugendbewegung ſind r eingeladen.

er Vorſtand.
NB. Sonntag den 16. Ang. vorm. 11 Uhr W Beſichtigung

des Muſeums im Aichamt. erſammeln: 411 Uhr S

Produtiv-Genozrench f. H eMittwoch, d. 19. Auguſt, abds. 9 Uhr im Weissen Rossgenerii- errang
t r 1. Bericht des Vorſtandes. 2. Bericht desufſichtsrates Beſchlußfaſſung über die egeendinheeh

Reingewinns. 4. Wahl von zwei VorſtandsMitgliedern. 5
von zwei Aufſichtsrats- Mitgliedern und einem Erſatzmann.

W Beſchlußfaffung über Ausſchluß nach 88 54 vo
Der Aufſichtsrat. J. A. A. Kunz.Sozialdemokratischer ſerein, Zeitz

Dienstag, den 18. Auguſt abends punkt 8/2 Uhr in Kämpfes
Reſtanrant, Schützenſtraße

ge Vers am 9Tagesordnuug: 1. Vortrag über Ferdinand S

t 1: Ferd. Freiligraths Leben und Wirken. Teil 2 und 3:ezitationen aus Freiligrath Dichtungen. Vortragender: Genoſſe
Robert Jugner Leipzig 2 2 Seſhane event. der Disziplinbruch
n Abgeordneten. S erſchiedenes.

Angeſichts der reichhaltigen Tagesordnung ſoll pünktlich um
53 Uhr begonnen werden. Alle Mitglieder werden um pünkkliches
und zahlreiches Erſcheinen erſucht. Der Vorſtand.

oziablemokrafiseber Verein, Jaumburg,

Montag den 17. Auguſt er. abends 8/2 Uhr im Schwarzen Adler

Versammlung.

enstag den 18. Anguſt, abends 6/2 Uhr, im Schwarzen Adler

tkentl. Dimmerer-Versammlune,
Tagesordnung: e ras des Gauleiters Lau-Leipzig über:

Sonntag den 23. Auguſt 1908 abends 8 Uhrin den Räumen des Kaſins Vereins

ordentliche Generalversammlung.

l eines Vorſtand 8mitgliedes.

von zwei Aufſichtsratsmitgliedern.
eines Aufſichtsratsmitgliedes.

5 Tages-Ordnung: Bericht vom Kreistage. am M ulicder,

ewegnung und Kriſis“.
Der Vorſtand.

Tagesordnun

Antr

eſondere die Frauen, ſollen kommen.

Reger Beſuch erwünſcht.

1. Genehmigung der Weſchäſts- Aawehung für den Vorſtand,

Verſ Jedenes

Nanmburg n. Amgeg.

ſonin Verein Creppin tun

chtsrat und La a ter.

Anträge müſſen bis zum 20. Auguſt beim Unterzeichneten ein
gereicht ſein.

Die Mitglieder und deren Frauen werden hierdurch freund-
lichſt eingeladen.

Greppin, den 15. Auguſt 1908.
Der Aufsichtsrat des Konsum- Vereins Greppin E. G. m. b. l.

Wilhelm Manussg, Vorſitzender.
r

Verb. deutscher Beregurbeiter.
Sonntag, d. 16. August, von nachm. 3 Uhr an

im Gasthofe des Herrn Schurz, Wählitz

Gewerkschafts Fest,
beſtehend in

lustrumental- I. II -Nourert, Absehlessen von Vögeln für
Kinder Blumen Verlosung,Prels Kegeln und Be Belustigungen. Abends 7 Uhr:

D Umzug mit den Kindern durch Waklitä. W
Alle Mitglieder der Zahlſtelle ſowie deren Frauen und Kinder,

ſind hierdurch freundlichſt eingeladen. Die Orts- Verwaltung.

Arbeiter-Radfadr.-Werein Vorvärts, Elter werd.

Sonntag den 23. m im „Gaſthof zum Kronprinz“in ERisterwerda

ZDweitfes Stiftumn gee
verbunden mit Preisſchießen, Blumen Verloſung

Nachmittags 3 Uhr Korso- Fahrt durch die die Stadt.
Nachdem: BAIL I.

Wozu alle Sportsgenoſſen eingeladen ſind.
Der Vorstand.

Vorläufige Knzeige.
pildunerguschuss Mersehure.

Sonntag den 30. Auguſt in der Kaiſer Wilhelmshalle

Erster VUnterhaltungsabend
unter Mitwirkung der x chGautzſch uSüd) Mitgl. d. Arb.S.B. Mann ſtark Wein arnet Lieht,ſowie der Konzertfängerin Selr Franziska Ewalä- ipzig, Sopran,

und des Pianiſten Herrn E. KLanterowitz- Leipzig.
e ramme à 30 Pfg. ſind ſchon T bei ſämtlichen Gewerk

ſchaftskaſ ierern zu haben. endkaſſe ſindet nicht ſtatt.

2

beftstellen, e

ſahen z
Cek(lllteBetten

r. 1350Kkomploett

Binder-

Bettstellen
allen GWie legene J

NUSSbaur

Leftim. Lefuim.Fussball-Kiunb V. s. D. von 2907.
Zu dem am Sonntag den 16. Auguſt 1908 im „Gaſthof zur

e ſtattfindenden
l Stiftungsfest

beſtehend in Preiskegeln, Preisſchießßen und Blumen Verloſung,
abends Theater und RA. L, ladet ergebenſt ein

Der Vorstand.

r. DIrichstr.

II

Teucküätz bei Dürrenberg.
Sonntag den 16. Auguſt im Simonſchen Gaſthofe

Gewerlschaftsfest.Kachmitiegs von 3 Uhr ab: Konzert, Preisſchießen, Preiskegeln,

Kinderbeluſtigungen u. ſ. w.
verbunden m.Abends von 8 Uhr an: B. r e men ende.

Es ladet freundlichſt ein

„Schloss Freiimfelde.“
Sonntag. den 16. August 1908:

S FPFrev Konzert.Hierzu ladet freundlichſt ein Carl Gier

Teltz! Schloss OlIhelmshöhe. Zeltz!
vente: Gesellschafts Zall.

Schneidige Musik. Neueste Tänze,
Neue Bewirtschaftung.

Es ladet ergebenſt ein J. A. J. Strohsehneider.

Heute, Sonntag Ball
des Skat-Klubs „Cichel Ober“.

Hierzu wartet mit Speisen und GetränkKen auf
Albert Rumberg.

Weissenfels.
„MWeintraube“

Sonnabend, den 15. Auguſt, und Sonntag. den 16. Auguſt
gr. musikalische Unterhaltung.

Als Gäſte: Die Kleinen aus dem Morgenlande.

Sonntag: Frühschoppen-
Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens Sorge tragen.

Eäunard Sehulze,

9agdrad 1908
Die feinste deutsche Markel

Vor Ankauf eines Rades verlangen
Sie unbedingt unseren grossen Haupt-
katalog, welcher ausser Fahrrädern,
Motorfahrzeugen, Nähmaschinen
und Haushaltungesmaschinen eine
aussergewöhnlich grosse Auswahl in
alen Fahrradzubenör- u. Bestand-

tellen sowie Sportartikel enthält.

Wir hbfeten heim Einkauf
die grössten Vorteile l

Deutsche Waffen-

Das Komitese,

T nS T

Es war sehr schön,
m Be es hat
mich se

ruft jeder aus nach Besichtigung
der Kolossalen Läger in Möbel und

Garderoben des

Möbel und Ausstattungsgeschäftes

Halle a. S.
N. Fuchs

n

Dout-chlands grösstos Kredit -Vnternohmen.,

n

Kein Geschäft dieser Branche kann
zu Annlich günstigen Zahklungs-
bedingungen und Preisen verkaufen,

infolge meines grössten Umsatzes
in Deutschland durch 11 FPlalen.

auf Abzahlung
fast

1717S zur Häàaälfte
aller An- und Abzahlungen. c

e tSinzelne MRöbe i
e SAnzahlung 2 Mark an.

Möbel für 60 Mk., Anzahl. 5 Mk.
e t

t e v 225 v 2 15 ua v 300 v 20Elegante ERinrtiehiungen
bis zu 3000 Mk. stets vorrätig. An-
und Abzahlung nach Uebereinkunft,

Veuheiten in:

für Herren und Knaben.
Serie I jetzt Anzahlung 1.50 MK.,

v n Garderoden. jetztDa men a halben Preisen, e
Sport- und Linderwagen, eAnzablung 3, 5, 8 und 10 Mark. h

r W r f

J J 4 J
e T R2 t Wr

W
9 I

a

he d
T

M

L W

I 5Deutschiands grösstes Kredithaus, t
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 56, e

ſ. II. und III. Etage. ee
h

e

Streng dis Kroet. Wagen ohne Firmna,
Kredit wach auswüärts. tn ſind nen in

beginnt mit der Abgabe von Säuglingsmilch in trinkfertigen,

u. Fahrrad Fabriken
Kreiensen 61S.,

haltbaren Einzelportionen am Dienstag, den 18. Auguſt 1Die Ausgabe erfolgt von 8—12 Uhr vorm. und 4—6 Uhr nachm.

Die Milch wird in vier Stärken, welche die fertigen Miſchungen
für das entſprechende Sgglmoaltet darſtellen, abgeh eben Sorte I
für Kinder von 1--2 Monaten; Sorte II für olche von 3
Monaten: Sorte III für ſolche von 5—6 Monaten und Sorte IV
(Vollmilch) für ältere I Der Preis für die Flaſchebeträgt je nach der Stärke 7 bis 10 Pfg. 6 (ev. 7) Flaſchen gebe
zur ganzen Tagesportion. Für Minder- bezw. Unbemittelte ſin
die Preiſe end ermäßigt. Beſtellungen möglichſt frühzeitis
mit Angabe des Alters des Kindes nach der Milchküche, Schmeer
ſtraße 21, Hof, erbeten.Der orrtanl der Vereinigung zur Bekämpfung le JäuglwgsterblichkeftWchauſt Compesin

gesetzlich geschützt, ist und bleibt nach wie vor das
ist infolge ihrer enormen bydr. beste Scheuer-, Wasch- u. Bleich-
Pressung härteste, sparsamste, mittel, ist leicht Iöslich, entfernt
dabei unschädlichste und un- rasch jeden Schmutz und ist den

verſälschte Oranionb. Kern- nseite. Man verlange ausdrück- Pies. Wanseorverniltnisse
lich Hydraulith. angepasst. Weberall erhältlich.

h Dampker-Extrakahrt nach Röpzie
Morgen Sonntag früh 8 Uhr Abf. v. Unter plan.Telephon 3008 kus O.

NB. Jeden Mittwoch und SonnabendDamptsehiftanrt nach ba ſeu-Ragoezi. Da

uſteigeſtelle oberhalb der Peißnitzbrücke.
r

VBerſag nd m e Inſerate vermtwortlich: Auguß GDroß., Da der Hcſeſcher Geneſſenſchafis Buchdrucker (E. G. m, b. H.) Hole a. S,
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Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1908 Sonntag, 16. Auguſt Kr. 38
tur di te viErinnerungen aus dem Soldatenleben. en e 5u en men e n Lier Rächte. ohne

(1857 1871.) Wie froh waren wir, als der Zug ohne uns abdampfte; der
13] Von Wilhelm Haſenelever. unſern Zug kommandierende Leutnant hatte nämlich die zwan

Unſer Leben in Stralſund war ein relativ gutes. Der Dienſt
war leicht, die Vorgeſetzten im allgemeinen human und, wie
ſchon erwähnt, die Quartiere gut.

Jch lag bei einem Philologen, Dr. im Quartier, der
im Jahre 1848 Demokrat, ſpäter aber von „nationaler“ Be
geiſterung ergriffen war.

Unſere politiſchen Anſichten waren alſo entgegenſtehende und
mancher Disput gab davon Zeugnis ab. Jedoch denke ich noch
immer gern an den biedern Mann, der ſeine Anſichten zwar mit
Wärme verteidigte, aber auch die Anſichten ſeines Gaſtes gleich
falls reſpektierte und niemals in den gehäſſigen Ton verfiel,
den die Nationalliberalen ſo vielfach jetzt gegen Andersdenkende
anſchlagen.

Jch vertrieb mir die Zeit mit Schlittſchuhlaufen und allerlei
kleinen Vergnügungen. Dann hatte mir Dr. ſeine reich-
haltige Bibliothek zur Verfügung geſtellt, die ich fleißig be
nutzte.

Auch fanden ſich viele Parteigenoſſen in Stralſund zuſammen,
unter anderen auch Freund O. K., der bei dem 35. Regimente
ſtand. Doch wurde dieſes Regiment bald nach dem Elſaß ge-
ſchickt, um die dortigen Etappen vor etwaigen Ueberfällen zu
ſchützen.

Wir glaubten noch immer, daß wir zur Bewachung der fran
zöſiſchen Gefangenen beſtimmt ſeien, deren eine große Anzahl
auf der gegesäber liegenden Küſte von Rügen in halb in die
Erde und in den Schnee gegrabenen Holzzelten lagen.

Die Kälte war ungemein groß; ſelbſt unſerer nordiſchen
Natur, die mehr an Kälte gewöhnt, war dieſelbe ungemein
empfindlich.

Und die armen Gefangenen, die aus dem ſonnigen Süden zu
uns verſchlagen worden waren, wie litten ſie in ihren dumpfen
Baracken im Kohlendunſt, da ſie der Kälte wegen, die durch
die ſcharfe Seeluft noch vermehrt wurde, nicht wagten, ihren
ungeſunden Aufenthalt auf längere Zeit zu verlaſſen.

Die Zeitungsſchreibereien von den Vergnügungen, die ſich
die gefangenen Franzoſen gemacht, von dem Jubel, der in den
Baracken geherrſcht habe, ſind ſämtlich übertrieben das ſah
ich ſchon in Stralſund und ſollte dies ſpäterhin in Spandau erſt
recht ſehen.

Plötzlich kam die Order, daß wir nach Frankreich, zunächſt
nach Metz, befördert werden ſollten.

Und ſchon am nächſten Tage ſaß ich mit zwanzig Kameraden
im Zuge nach Berlin, da wir einen Tag Urlaub erhalten hatten.
Am nächſtfolgenden Tage ſollten wir uns dem Gros auf dem
Anhalter Bahnhofe in Berlin wieder anſchließen.

Meine Freunde in Berlin waren recht erfreut, als ſie plötzlich
einen Landwehrmann in Uniform in der Vereinsverſammlung,
die gerade ſtattfand, erſcheinen ſahen, und ſelbſt die über
wachende ſtrenge Polizei drückte wohl ein Auge zu, denn ich
habe von einer Denunziation in dieſem Falle nichts geſpürt.

Daß jetzt, weil auch für mich die Sache ernſt zu werden
drohte, da ich auf dem geraden Wege zum Kriegsſchauplatze mich
befand, der Abſchied von meinen Berliner Freunden ein innige-
rer war, als das erſtemal, wo ich nur nach dem Norden zum
Einkleiden zog, liegt auf der Hand und offen geſteh' ich's, daß
wir die Nacht nur wenige Stunden Schlafs genoſſen.

Jn aller Frühe ging ich zum Anhalter Bahnhofe; die übrigen
Wehrleute waren ſchon beim Einſteigen. Jch zögerte ſo lange
als möglich. Das erſte Signal wurde gegeben wir ſtanden
noch an zwanzig Mann auf dem Perron und beeilten uns nun,
ein Kupee zu beſteigen. Doch überall dröhnte uns der Ruf
entgegen: „Beſetztl!“ Es waren zehn Mann mit ihrem Gepäck
in den engen Raum eines jeden Kupees gedrängt eine wahre

zig Perſonen vergeſſen, welche Tags zuvor nach Berlin Urlaub
erhalten hatten und ſo waren für zwangig Mann zu wenig
Plätze in dem Zuge.

Auch ein Unteroffizier befand ſich bei den Zurückgebliebenen
derſelbe war etwas zaghaft, doch munterte ich ihn mit dem

Bemerken auf, daß wir bis Metz mit den gewöhnlichen
nachfahren würden dem kommandierenden r
übrigens ein äußerſt liebenswürdiger Menſch war, hatte ich
dies auch, als der Zug abdampfte, zugerufen.

Wir meldeten uns bei dem Etappenkommandanten, einem
Oberſtleutnant a. D., der uns zuerſt etwas hart anfuhr,
jedoch nach angehörtem Sachverhalt, eine Beſcheinigung zur
Fahrt nach Metz einhändigte.

Den nächſten Zug mußten wir benützen, doch hatten wir das
frohe Gefühl, nicht wie die Pökelheringe zuſammengepreßt ver
ſandt zu werden.

Jn Marburg, der kleinen heſſiſchen Univerſitätsſtadt, ſah
man eines Abends im Monat Januar 1871 in tollem Schnee
geſtöber gegen 12 Uhr einen Trupp preußiſcher Landwehrleute,

20 Mann ſtark, durch die Straßen eilen, um Quartiere zu
ſuchen.

Der Nachtwächter, der aus einer Häuſerniſche hervorkroch,
meinte auf eine Anfrage, daß es wohl ſchwer ſein dürfe, auf
dem Bürgermeiſteramt noch irgendeinen Beamten anzurreffen,
um Quartierbilletts zu erhalten. Der geſtrenge Herr Bürger
meiſter aber, nach deſſen Privatwohnung der befehligende Land
wehrunteroffizier fragte, würde, ſo meinte der Na
auch wohl ſchwerlich ſchon dort anzutreffen ſein, da die deutſche
Begeiſterung auch in der getrauen Stadt Marburg fortwährend
in der Steigerung begriffen ſei. Dieſe ſich ſteigernde Begeiſte
rung könne er aber am beſten beurteilen.

Die Landwehrleute ſtanden ratlos da; das Stehen im
Schneegeſtöber wurde unleidlich, ein beſonderes Recht auf Ein
quartierung konnte auch nicht nachgewieſen werden, da die An
kunft nicht aviſiert worden war, und ſo wünſchten die Soldaten
dem ſchwatzhaften Nachtwächter gute Nacht und eilten dem
nächſten Hauſe zu, welches noch beleuchtet war und aus deſſen
Jnnern Liederklang ſchallte.

Die Wehrleute waren in eine Studentenkneipe geraten. Ver
wundert blickten die Muſenſöhne auf die Söhne des Mars, die
ſo ungeſtüm, den Schnee abſchüttelnd und waffenklirrend, in
das Verbindungszimmer eintraten.

Jch übernahm die Anſprache: „Der rauhe Kriegsgott treibit
uns, Männer des Friedens, zumeiſt mit Weibern und Kindern
behaftete preußiſche Landwehrleute, unſeres Zeichens Schnei
der, Schuſter, Landwirte, Schriftſteller, Schmiede, Tiſchler, Jün
ger Merkurs und andere edle Beſchäftigungen treibende
duen, durch das heftige Schneegeſtöber in eine trauliche Kneipe,
wo beim braunen Naß, ſingend und jubilierend, die Helden
taten deutſcher Landwehrleute preiſend, die Muſenſöhne zu
ſammenſitzen. Ehe wir nun in den Krieg ziehen, möchten wir
mit unſeren jüngeren deutſchen Brüdern die Friedenspfeife
rauchen und den Henkelkrug leeren, alldieweil wir durſtig,
hungrig und ermattet ſind.“

Auf dieſe ſtolze und ſchöne Anrede, über welche die Studenten
mutwillig in ſich hineinkicherten, waren die brandenburgiſchen
Wehrleute nicht wenig erſtaunt, von denen der eine ziemlich
laut meinte: „Donnerwetter, unſer Gefreiter, der verſteht's,
der kann aber gelehrt ſprechen!“

Uebrigens erhob ſich bald darauf der Senior der Verbindung,
Weſtfalia, wenn ich nicht irre, die meiſt aus Medizinern be
ſtand, begrüßte uns mit einigen ſcherzhaften Worten und lud
uns ein, Platz zu nehmen.



Darauf hatten die Wehrleute gar nicht erſt gewarlet; die
Gewehre ſtanden ſchon in den Ecken, die Torniſter lagen an den
Wänden, und die meiſten der Leute hatten ſchon einen Stuhl
erobert, da ſich die liebenswürdigen Studenten auf die Tiſche,
Fenſterbänke und auf den Fußboden ſetzten.

Einige Fäßchen Bier wurden aufgelegt, die Unterhaltung kam
in Fluß, und nachdem ſich mir einige Stundenten perſönlich
vorgeſtellt hatten, mußte ich gleichfalls den Herren meine Karte
abgeben.

„Mitglied des Norddeutſchen Reichstags,“ (ich hatte nur
noch einige meiner früheren Viſitenkarten) „das iſt ja wun
derbar, daß Sie als einfacher Wehrmann die Kampagne mit
machen!“ rief ein Student.
Doch belehrte ihn ein anderer, etwas erfahrener Kommiltone,

daß die Stellung eines Reichstagsmitgliedes nicht, wie z. B. in
Frankreich, eine beſtimmte Offizierscharge bei der National-
garde mit ſich bringe.

Hierbei ſei erwähnt, daß ich wohl das einzige Mitglied eines
geſetzgebenden Körpers eines größeren Reiches geweſen bin, ſo
lange konſtitutionelle Staaten beſtehen, welches als „gemeiner“
Soldat in der Uniform geſteckt hat.

Da wir einſahen, daß an ein Nachtquartier unter den ge
gebenen Umſtänden nicht mehr zu denken war, ſo beſchloſſen
die munterſten Wehrleute und Studenten bis zu dem nächſten
Zuge, der morgens 6 Uhr abfuhr, durchzukneipen, die Erwüde-
ten und „Angeätherten“ hatten auf Bänken, Stühlen und auf
der Erde bald ein erwünſchtes Lager gefunden, wobei den Sol
daten wie den Studenten die Torniſter als Kopfkiſſen dienten.

Nach und nach wurde es ruhiger; ich ſaß noch mit zwei Medi
zinern im traulichen Geſpräch, wir hatten übernommen,
zur rechten Zeit zu wecken.

Punkt 5 Uhr wurde Alarm geſchlagen, und in buntem Zuge
die Sutdenten trugen teilweiſe die Torniſter und Gewehre
ging's unter ziemlich lautem Lärm zum Bahnhofe.

Dort angekommen, in heiterſter Stimmung und nach den
herzlichſten Begrüßungen fuhren und gingen Wehrleute und
Studenten bald ſchon ihrer Beſtimmung, dem Kriege und dem
Kolleg und dem ſicheren Katzenjammer entgegen

Die erſten Waſſer und àLuftfahrten.

Vor 202 Jahren

S er. Ein rrad bewegte ſich und trieb das Fahrzeugr de eine menſchliche e ſich anzuſpannen
brauchte. ehrſamer Marburger Profeſſor hatte ſich dieſem
Kahne znpetrzut den er ſelbſt erdacht. Und in kühn ſchweifen-
der, von Vernunft doch beſonnen gelenkter Phantaſie boter be eigenes Leben als Probe ſeiner Schöpfung dar. Nichts

hr ein Mann mit einem vorher
auf der Fulda. Ein kleines

e er zu vollenden, als auf dem gebrechlichen
nach England, ſeiner Heimat, er zu fahren. Bei

Münden aber geriet der Mann mit Schiffern, die dem Teufels
werk mißtrauten, in wilden Streit, und rohe Kraft zertrüm-
merte das Lebenswerk eines ſchaffenden Genius. Ein Bettler,
entkam der Profeſſor Papin nach England, und im Elend iſt
er dort geſtorben. So ging das erſte Dampfſchiff
i Aus dem Verderben aber entſtand jene techniſche

mwälzung, die in immer reicherer Vollendung ſchließlich die
Städte erzeugte, zu denen die Dampfſchiffe ſich

ausgewachſen n.
Das Schickſal ſtiller Gelehrtenarbeit, die unbeachtet oder von

em Mißtrauen bedroht und zerſtört, dennoch ſicher denBe Zukunft raten Menſch t
n ging zugrunde an Menſchenſtumpfheit in dem Augen-blicke, da g. die Schöpfung ſeines Geiſtes bewährte. Gerade

da er mit Einſetzung ſeines Daſeins den Flug des Forſchers
lebendig Werk verkörperte, zerſchmetterte ihn

nſterer Barbarenhaß. Welcher Gegenſatz zum Schickſal jenes
afen, dem heute in allen Sprachen der Welt die Trauer

der zivilifierten Menſchen ausgeſprochen wird, dem gerade weil
Gr Werk zuſammengebrochen, Verehrung, Begeiſterung undd in überſreneng Strom entgegenrauſcht; der gleichſam

unter dem Uebermaß jauchzend gläubiger Bewunderung und
lärmender Schauluſt geſtürzt iſt. ß

II.
Sind die Zeiten um ſo viel milder geworden und die Men

um r viel verſtändnisvoller, daß ſie, die einſt das erſte
et f, und in ihm eine gewaltige Zukunft zerbrachen,

menſ

einer zweifelhaften, unſicheren Spekulation eine be
derung angedeihen laſſen? Oder offenbart ſich

doch nur in dem ZeppelinDrama eine andere alte Art
Unvernunft

Caran d'Ache, der franzöſiſche Karikaturiſt, hat einmal die
bitterböſe Legende von den zwei Kanonen gezeichnet: die eine,
die ſähig iſt, Millionen von Menſchen auf einmal auszurotten
und deren Erfinder als Wohltäter des Vaterlandes in Ehren
und Schätzen förmlich ertränkt wird; die andere, die die Macht
hat, allen Menſchen Glück und Wohlſtand zu erzeugen und
deren Erfinder ſofort ins Jrrenhaus geſperrt wird. Dem lenk-
baren Luftballon ſchreibt man die Wunderkraft der erſten
Kanone zu, und deshalb das leidenſchaftliche Jntereſſe. Hätte
Graf Zeppelin eine Erfindung gemacht, die die Not auf Erden
beſeitigen könnte, die große Welt hätte beſtenfalls die Frage
diskutiert. wie man durch Strafgeſetze und Zölle dies Unheil
abzuwenden vermöchte.

III.
Es wäre Torheit und Lüge, die mutige, zähe und opfervolle

Arbeit des Grafen Zeppelin irgendwie zu mindern oder zu ver-
dächtigen. Aber als Luftſchiffer gehört er in ein ſchlimmes
Geſchlecht, und an Kühnheit, die ihre Vermeſſenheit mit dem
Tode zahlte, hat der ſchwäbiſche Graf zahlreiche und größere
Vorgänger. Es iſt natürlich, daß die Menſchen von Anbeginn,
ſeitdem ſie Vögel fliegen ſahen, die doch auch ſchwerer ſind als
die Luft, der Sehnſucht des Fliegens nachhingen. Und mit dem
erſten Tage, da die jahrtauſendjährige Sehnſucht erfüllt ſchien,
als in der ſtürmiſch regſamen Zeit vor dem Ausbruch der fran-
zöſiſchen Revolution, im Jahre 1783, der erſte Ballon von
Montgolfier aufſtieg, flatterte mit ihm zugleich der ganze
Schwarm ungemeſſener Träume und Wünſche auf, der heute
noch jeden Aufſtieg begleitet. Auch alle Probleme waren gleich
zu Beginn erkannt, alle Löſungsverſuche wiederholten ſich, nur
mit unendlich verfeinerter Technik, immer auf die gleiche Weiſe.
Ja folgte auf ſcheinbaren Erfolg die jähe Kataſtrophe. Die
Zahl der Luftſchiffer iſt groß, die ihre Verſuche mit dem Tode
büßten, der Helden, die ihr ganzes Leben dieſer Jdee hin-
opferten, die durch keine Enttäuſchungen und Schreckniſſe frühe-
rer Erfahrungen, durch keine Verſtümmelung und Kataſtrophe
ſich abhalten ließen, den ungewiſſen Flug aufs neue zu wagen.
Welche Tollkühnheit, um nur ein Beiſpiel aus einer kaum über-
ſehbaren Zahl zu nennen, beſaß jener arme vergeſſene Luft-
gaukler Bittorf, der mit einem Sacke aufſtieg, unter einer
Kohlenpfanne hängend, die die Luft in dem Ball für den Auf-
ſtieg verdünnte und ihn ſelbſt ſchwarz anräuchertel! Dreißig-
mal iſt er in dieſem billigen armſeligen Fahrzeug, er und ſeine
Frau, in den Himmel hineingefahren, bis er am 16. Juli 1812
mit dem brennenden Sack herabſtürzte und zerſchmettert ſtarb.
Jmmer auch ſtrömten die Menſchen zu Zehntauſenden zu dem
Schauſpiele, die Glocken läuteten und die Böllerſchüſſe krachten.
Auch Riefenſummen wurden ſchon früh ausgegeben. Jn den
erſten Jahren des 19. Jahrhunderts baute der Luftſchiffer
Paulh einen lenkbaren Luftballon in Fiſchgeſtalt mit einem
Aufwand von 300 000 Frks. Das Ungetüm war 90 Fuß lang
und 24 Fuß dick, die Floſſen 30 Fuß und das Steuer 15 Fuß.
Vor mehr als hundert Jahren ſchon alte Denkmäler preiſen
die Tat flog man über den Kanal, und die Lenkbarkeit wurde
immer aufs neue gezeigt. Sofort ſetzte auch das militäriſche
Intereſſe an der Erfindung ein, und mitten in der franzöſiſchen
Revolution errichtete der Wohlfahrtsausſchuß eine Aeronauten
ſchule zu Meudon, weſentlich für militäriſche Zwecke. Niemals
hörte der Kampf der Syſteme auf. Die Geſchichte der Luft
ſtovrt iſt angefüllt von den leidenſchaftlichen Fehden der Er
inder.

IV.
Jm Jahre 1823 erſchien eine „Geſchichte

ſchwimmkunſt von 1783 bis zu den Wendelſteiner Fallver
ſuchen“ von Aug. Wilhelm Zachariä, einem Mathematiklehrer
zu Kloſter Roßleben. Das Buch gibt ſchon eine reiche Geſchichte
von Verſuchen des lenkbaren und unlenkbaren Luftſchiffes, ſo
wie von Flugapparaten.
Lektüre dieſer vergilbten Blätter. Scheint doch alles, was wir
heute erleben, nur eine endloſe Wiederholung immer derſelben
tauſendfältigen Verſuche. Als Pilatre de Rozier am 20. No
vember zum erſtenmale es wagte, mit einer Montgolfiere frei
in die Luft zu fahren, ohne Strickfeſſeln, wie bei den
erſten Auffahrten, nannte man es im Gegenſatze zum
Ballon captif „à ballon perdu“. Dieſe erſte Bezeichnung einer
Freifahrt in die Lüfte von Himmelfahrten ſprach der gott-
loſe Franzoſe der Revolution hat ſich wie ein verhängnis
volles Geſpenſterwort faſt aller künftigen Verſuche bemächtigt.
Die freien Luftvögel wurden immer wieder verlorene
Geſchöpfe.

Jn jener Schrift vonener Zachariä wird die Stimmung geſchil-dert, die ſoſort entſtand,d e als die Luftſchiffträume eines FranzLana 1783 zum erſten Male durch die Gebrüder Montgolfier
verwirklicht ſchienen „Umſturz ziemlich allen beſtehenden Ver
hältniſſen der bürgerlichen Geſellſchaft galt es, wiefern bisher
dieſe Verhältniſſe nur irgend abhängig geweſen waren von dem
nunmehr zerhauenen Bande, das den Menſchen und des Men
ſchen Werke jahrtauſende lang an die Erdſcholle gefeſſelt hatte.
Reiſeluſtige ſchwebten von einem Lande ins andere hinüber,
ohne nach Wegen und Poſten und Wirtshäuſern zu fragen.
Naturforſcher hoben ſich an die höchſten Bergſpitzen hinan,

Man wird ſehr nachdenklich bei der
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ſenkten ſich in unzugängliche Schluchten, vielleicht zu gelegener
Zeit in der Feuerſpeier Abgründe hinunter. Nichts entging
dem Erdbeſchreiberl Das innerſte Afrika, und jedes Jnſelchen,
und jede Durchfahrt, und der Südpol ſelber alles lag klar
vor ihm dar. Der Kriegsmann ſchwang ſich in der Feinde
Scheitelpunkt, um ihre Stellungen und Züge zu erſpähen, oder
ſie mit einem Feuerregen aus Pech und Schwefel unangenehm
zu überraſchen. Feſtungen mußten fortan gänzlich unter der
Erde angelegt werden. Dem goldenen Zeitalter ſah hoff-
nungsvoll der ſchlaue Krämer entgegen: denn jetzt war Handel
und Wandel frei wie die Vögel in den Lüften. Alle Zoll- und

eleitsnot hatte ein Ende, und nur zum Lachen war es, wenn
eine fliegende Mauth den ungeheuren Luftozean mit Netzen
durchzog, in denen ſich nie etwas fing.“ Und der Verfaſſer von
1823 fügt dieſen Träumereien von 1783 hinzu, daß zu ſolchen
ochfahrenden Hoffnungen allerdings das „rxreißend ſchnelle
ortſchreiten der neuen Kunſt gleich im erſten Jahre ihres Da-
eins“ berechtigt habe. Steidem ſind 125 Jahre ſolcher immer

reißend ſchnellen Fortſchritte zu verzeichnen. Und die Träume
ſich ebenſo gleich geblieben, wie die Kataſtrophen des Er-

wachens.
V.

Oder man leſe die Schilderung des Aufſtiegs des lenk-
baren Luftballons von Zambeccari zu Bologna im
Jahre 1804, deſſen Syſtem auf einem höchſt ſinnreichen, durch
mehr oder weniger Flämmchen herbeigeführten Wechſel der
Gasverdünnung im Ballon beruhte: „Am 21. Auguſt um
Mitternacht verkündeten drei Kanonenſchüſſe den Anfang des
Verſuchs. Der Ballon wurde aus der Kirche delle Acque, wo
er verfertigt worden, nach der nahe gelegenen Wieſe verbracht.

Um 3 Uhr morgens wurde der Anfang mit dem Füllen ge
macht. Um 6 Uhr morgens riefen abermals drei Kanonen-
ſchüſſe die Zuſchauer aus der Stadt. Sie ſtrömten in dichten
Haufen herbei; die mit Einlaßbilleten Verſehenen füllten die
Schranken, das Volk kletterte auf die Hügel rings umher, der
Anblick war groß und einzig. Um halb 11 ühr beſtiegen
Zambeccari und Andreoli die Gondel. Zuerſt machten ſie einen
ſehr merkwürdigen Verſuch mit den Rudern. Sie warfen
25 Pfund aus und ſtiegen alsbald ſo hoch, als das 50 Fuß lange
Seil erlaubte, welches den Ball noch hielt. Jn dieſer Höhe be
wegten ſie die Ruder regelmäßig, und ehe da, die Maſchine
folgte gleichfalls ziemlich regelmäßig in abſteigender Richtungder Bewegung der Ruder, ſie überwand alſo die Kraft von
25 Pfund. Nach dieſen Verſuchen ſchickten ſich die Luftſchiffer
zur Abreiſe an. Es war 10 Uhr 50 Minuten. Es wehte ein
leichter Nordweſtwind. Der Donner von ſechs Kanonenſchüſſen
vom Berge St. Michael empfing die kühnen Reiſenden in den
Regionen der Luft. Das Aufſteigen geſchah ſo abgemeſſen und
langſam, daß man deutlich gewahr wurde, wie die durch die
Kanonenſchüſſe erſchütterte Luft die Gondel ſchwankend machte.

Von den Spitzen aller Hügel und von den Türmen verfolgte
ihn das Auge bis zu ſeinem Niederſteigen.“

Zambeccari entſchließt ſich endlich, zur Erde herabzuſteigen.
„Bei dieſer Operation gehorchte der Ball abermals zum Er-
ſtaunen ſeiner Rangierer. Tauſende von Zuſchauern waren
Zeugen davon. Schon war der 74 Fuß lange Anker ausge
worfen, faßte auch ziemlich feſt an einem Ulmenzweige. Die
Einwohner liefen jauchzend herbei und empfingen die Ankömm-linge mit Funtenſchüſſe Aber der Schiffbruch erwartete ſie
im Hafen.“ Und nun wird die Kataſtrophe geſchildert. Der
Ballon fängt durch den brennenden Spiritus Feuer, er fällt mit
ſeinem ganzen Gewicht zur Erde. Der neue heftige Stoß ver-
urſacht ein abermaliges Ueberfließen des Spiritus. Die
Flamme greift noch mehr um ſich. Ein Behälter mit Spiritus
explodiert. Die Kleider der Luftſchiffer brennen, ihre Geräte,
das Netz, die Stricke der Galerie. Jetzt ſteigt der erleichterte
Ballon wieder in die Höhe. Keine Kraft vermag ihn mehr zu
t Zambeccari wird in den brennenden Kleidern mit ent
etzlicher Geſchwindigkeit in die Höhe geriſſen. Der Ballon

ſteigt in ungeheure Höhen, und Zambeccaris verbrannte Hände
erfrieren nun faſt. Schließlich ſenkt ſich der Ballon auf die
Erde herab. Stundenlang treibt Zambeccari im Waſſer, bis er
endlich von Schifferbarken gerettet wird. Der Berichterſtatter,
Kotzebue, fügt hinzu: „Man kann ſich ſchwerlich den unge
ſtümen Jubel vorſtellen, mit welchem Zambeccari empfangen
wurde. Es war ein Triumph für ihn, für die Philoſophie (im
Sinne der Naturwiſſenſchaft) und für ſein Vaterland. Leider
wurde die Freude durch ſeinen bedenklichen Zuſtand ſehr ge-
lindert. Man ſchmeichelte ſich, es werde von dieſer fürchter-
lichen Begebenheit nichts weiter übrig bleiben, als die faſt zur
Gewißheit gedichene Hoffnung, die Lufthülle künftig nach Be
lieben lenken zu können.“

Die Mathematiker der Univerſität Bologna beſtätigten in
einem mit ihrem Namen unterzeichneten Gutachten, daß Zam-
beccari tatſächlich die Lenkbarkeit ſeines Ballons erfolgreich
bewie n habe, daß aber „das zufällige Unglück, welches
den kühnen Luftſchiffer zweimal betroffen, weder ſeinem
Ruhm noch dem Werte ſeiner Erfindung im geringſten ſchaden
könne.

Am 24. September 1812 ſtieg Zambeccari, nicht enimutigt
durch die Kataſtrophe, abermals auf. Mehr als 50 000 Zuſchauer
hatten ſich auf einer Wieſe nahe Bologna eingefunden. Schon
während des Füllens war der Ballon dreimal beſchädigt wor
den. Als der Ballon aufſtieg, trieb er gegen einen Baum. Die
Aeſte warfen die Lampe um, der brennende Spiritus übergoß
Zambeccari, der lichterloh brannte. Er faßte einen Zweig, der
brach und brennend ſtürzte der unerſchrockene Luftſchiffer zu
Boden. Er ſtarb am folgenden Tage, als „ein Opfer ſeiner
Theorie“, ſo fügten die Zeitungen hinzu

VI.
Darüber iſt ein Jahrhundert verſtrichen, und wieder hat ſich

eine Theorie bewährt, ein unglücklicher Zufall das Werk ver
nichtet. Die Technik hat ſich ſeitdem in ungeheurem Maße ver
vollkommnet. Die Eroberung der Lüfte aber bietet trotzdem
genau das gleiche Schauſpiel, das die Menſchen auch genau auf
die gleiche Weiſe auffaſſen. Die Erfindungen der ſchiff
fahrt ſind ſeit Anbeginn unter leidenſchaſtlicher, läkmender“
Teilnahme der Geſamtheit vor ſich gegangen. An mangelndem
Intereſſe ſind dieſe Verſuche ſicher nicht geſcheitert. Sollten die
Menſchen nicht doch lieber auf die Erde zurückkehren, auf der
ſie in harter Arbeit unſcheinbar, aber fruchtbar an der menſch
lichen Kultur bauen müſſen? Hier tut Begeiſterung und
opfernder Mut not.

Aus Runst, Wissenschaft und Leben.
Ein internationaler Elektriker- Kongreß wird in Verbindung

mit einer gleichfalls internationalen Ausſtellung in den Tagen
vom 14.--20. September in Marſeilles abgehalten werden. Vor
zugweiſe werden die Anwendungen der Elektrizität bei dieſer
Gelegenheit beſprochen und veranſchaulicht werden. Die ganze
Veranſtaltung wird nach einer Einterlung in neun Sektionen
vor ſich gehen, nämlich die Beraluag von Geſetzen und Verord
nungen mit Bezug auf Anwendung der Elektrizität für Bau
und Schutz elektriſcher Leitungen. für techniſche und kemmer-
zielle Arbeiten, für elektriſche Beleuchtung und Benutzung der
Elektrizität in der Hauswirtſchaft, für Anwendungen in der
Induſtrie ſowie insbeſondere im Bergbau, in der Landwirt
ſchaft und im Verkehrsweſen, Elektrochemie und Elektro
metallurgie, Telegraphie und Telephonie, Unterricht und Maß-
weſen, Anwendungen der Elektrizität in Hygiene und Medizin.

Ein Radiumtaumel erſchien das ſächſiſche Erzgebirge er
greifen zu wollen, als bekannt wurde, daß dasſelbe radium-
haltiges Geſtein in großer Menge beſitze. Nach einem wiſſen
ſchaftlichen Gutachten iſt jedoch der Reingehalt an Radium ſo
gering, daß die Produktionskoſten nicht getragen werden wür
den. Es iſt alſo wie mit dem Golde, das auch in faſt allen
Flüſſen des Erzgebirges vorkommt, aber in ſo geringen Men
gen, daß das Pfund Gold etwa 1600 Mark Produktionskoſten
beanſpruchen würde, während es nur 1250 Mark koſtet.

Die erſte Rothaut vor dem Jugendgericht. Vor einigen Tagen
ſtand der erſte junge Vollblutindianer vor dem Jugendgericht in
Neuhork. Es handelte ſich um den fünfzehnjährigen Solon Fox,
der aus dem Jndianerterritorium ſeinen Eltern durchgebrannt
war und die nach Neuyork als blinder Paſſagier
zurückgelegt hatte. Er hatte ſo viel von den Schönheiten und
Merkwürdigkeiten der Rieſenſtadt gehört, daß er von einer
leidenſchaftlichen Sehnſucht nach ihr erfüllt war. Jn dem
Leben der Großſtadt fühlte ſich jedoch der Jndianerknabe bald
ganz verloren und fremd, ſo daß er auf der Straße in Tränen
ausbrach. Ein Poliziſt brachte ihn dann vor den Kinderrichter.
„Am liebſten würde ich doch auf unſere Reſervation in Go-
wanda bei Buffalo zurückkehren,“ erklärte er weinend. „Und
was hat dir denn eigentlich am beſten gefallen fragte der
Richter. „Neuyork iſt für einen Jndianer überhaupt keine
Stätte“, antwortete der Knabe, „aber die Schauſtellungen, wo es
Muſik und bewegliche Bilder gibt, reizen mich. Doch mein
Herzenswunſch iſt, zurück nach Gowandal“ Die liebevolle Art,
mit der der amerikaniſche Jugendrichter den Knaben behandelte,
machte auf des jungen Jndianers Gemüt einen tiefen Eindruck:
„Jch werde von dem lieben weißen Mann zu Hauſe meinen
Stammesgenoſſen erzählen. Unter euch weißen Menſchen muß
es doch auch ſehr viele gute Herzen geben, wenn es auch gar nicht
ſchön iſt, daß ihr uns immer weiter zurücktreibt und uns alles
Land wegnehmt.“ Richter Whyatt beſchenkte den Knaben und
überwies ihn der Kinderſchutzgeſellſchaft, die ihn wieder nach
Buffalo bringen wird.

Der Aluminiumverbrauch in den Vereinigten Staaten. Einen
intereſſanten Beleg für den wachſenden Konſum an metalliſchem
Aluminium gibt der Bericht, den B. C. Phalen, Mitglied der
ſtaatlichen geologiſchen Behörde, über die Produktion von Roh
aluminium und Bauxit im Jahre 1907 in den Vereinigten
Sigaaten gegeben hat. Jn dieſem Jahre wurde für 340 Milli-
onen Mark metalliſches Aluminium verbraucht, das iſt um über
40 Millionen Mark mehr als im Jahre 1906. An ſich iſt dieſe
Kiffer ja eine ſehr hohe, aber der große Aufſchwung, der zu.

eginn des Jahres 1907 für die Vereinigten Staaten erwartet



wurde, blieb aus, da die allgemeine Verſchlechterung der Ge
ſchäftslage im Verlaufe des Jahres ſich eben auch auf dem Ge
biete der Aluminiuminduſtrie geltend machte. Gleichwohl über
ſtieg die Menge des gewonnenen Bauxit, das eines der wich-
tigſten Rohmaterialien für die Aluminiumgewinnung iſt, um
30 Proz. die Ziffer für 1907. Es iſt dabei feſtzuhalten, daß der

xit außer zur Herſtellung von metalliſchem Aluminium
auch noch für die Fabrikation von Aluminiumſalzen und
Bauxitziegeln in Betracht kommt. Dieſe letztere Verwendungiſt in ſagen Urſprungs. Der Hauptwert dieſer Bauxitziegel

liegt in ihrer größeren Widerſtandsfähigkeit gegen den zer
freſſenden Einfluß geſchmolzenen Metalls bei hohen Tempera-
turen, wodurch ſie zum Bau gewiſſer Stahlöfen ſowie Blei-
raffinierungsöfen und auch in der Zementinduſtrie Verwen-
dung finden. An Bauxit wurden im Jahre 1906 75 332 Tonnen
im Werte von rund 156 Millionen Mark, im Jahre 1907 da
gegen 97 776 Tonnen im Werte von faſt 2 Millionen Mark ge
wonnen.

Ueber die Goldfunde und das Goldgräberleben in Klondyke
hat man nach dem erſten Sturm auf das neue Dorado im
äußerſten Norden nur wenig gehört. Nunmehr veröffentlicht
die kanadiſche Regierung einen Bericht über die Lage in Klon-
dyke. Die bisher erzielte geſamte Goldausbeute wird auf etwa
380 Millionen Mark geſchätzt und die noch vorhandenen Be
ſtände auf etwa 40 Millionen. Da es ausgeſchloſſen iſt, daß
irgendein ſehr goldreicher Diſtrikt den bisherigen Mutungen
entgangen wäre, ſind nur noch kleinere Goldfunde zu erwarten.
Die geologiſche Beſchaffenheit der Gegend hat W. H. Collins
unterſucht, und zwar namentlich in der Gegend zwiſchen dem
Nipigon und Sturgeonſee. Die Felsbildung dieſes Gebietes
gehört der präkambriſchen S an und iſt faſt durch
gängig kriſtalliniſch. Am ſelbſt wird Gold gewonnen und in der Nähe des Nipigonſees ſind ausſichtsvolle
Lager von Golderzen entdeckt worden.

Iſt die Katze „falſch“? Jn der Frankfurter Zeitung widme
Dr. Artur KahnCharlottenburg, der ſich faſt vierzig Jahre mit
der der Haustiere befaßt hat, der Rehabilitierung
der e einen geiſtvollen Aufſatz. Er eifert gegen den ge
dankenloſen Ausdruck: Talſch wie eine Katze und führt maſſen-
hafte Beweiſe von der Treue und der Anhänglichkeit der Katze
an. Er ſchreibt: Die Anhänglichkeit der Katze an gewiſſe Per

ſonen, die es verſtehen, mit ihr umzugehen, zeigt ſo viele Züge
ender Treue, daß ſie vom Hund kaum in den Schatten ge

ſtellt wird. Jch habe wahrgenommen, und zwar in mehreren
re atzen nach dem Tode ihrer Herren und Freunde
ich zweifellos z Tode grämten. Jch erinnere mich eines ſolchen
rührenden Falles aus meiner ärztlichen Tätigkeit in Neuyork,
wo eine S der verzärtelte Liebling eines zwölfhehrigen ädchens, das dem Typhus erlag, von Ler Stunde an,
da e kleine Herrin im Sarge lag, weder mehr fraß nochtrank. Das früher ſo muntere Tier verkroch ig unter das
Sofa, iaute zuweilen kläglich, ließ ſich aber wie ſonſt ſtreicheln
und Le antragen. Die Eltern des toten Kindes boten alles
Erdenkrche auf, um den einſtigen Spielkameraden des ver
ſtorbenen Mädchens zu ernähren und zu erhalten, und ein be
rühmter e wurde deshalb hinzugezogen. Die Katze überlebte aber ihre kleine Freundin nur um ſtehgehn Tage, nachdem

alle Verſuche ſie zu ernähren, fehlgeſchlagen waren. Sie ver
ließ den Platz unterm Sofa nur, wenn ſie in die Stube gelangenkonnte, in der das kleine Mädchen während ſeiner u eit
e
ug 1 on erg nerle ankheials abſolute Leere der Verdauungsorgane Hheiaiemnyteme,

Kleine Knackmangeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 32. Nr. 249)

Berlin, Ruin, Liſt, Winter.
esfnngen ſandten ein: K. Landgraf, x Alb.

h, FrauS. Henkel, L. Peter, K. e z J. S

ehe etFr. Röppenack i
in Deuben b. g. E. Hayne in NeuDölau, A. Weiſe, R. s

ä teuerH. Thiele in Oeſte, A.in Sandersdorf, E. Haushälter in lege L. Rothe

e geet E. 6oh i de De Nter e den
müh inland).

Kombinations-Silbenrätſel von Kehnel.
ind dreimal 32 Silben angegeben. Die Sien Tier die Anfangsſilben a 32 W

z

der zweiten Reihe bilden die Endſilben dieſer 32 Wörter;
die Anfan derjenigen andren 32 Wörter, deren

die dritte angibt.
e

132
Es ſind demnach 32 Wortpaare von je zweimal zwei Silben zuben in denen die zweite Silbe des erſten Wortes allemal

gleich iſt der erſten Silbe des zweiten Wortkes
läuterung: Das erſte Wo bedeutet einen Staat

der Vereinigten Staaten von Nordamerika und ein Beförderungs
mittel. nimmt dazu aus der erſten Reihe die Silbe Jo,
aus der zweiten die Silbe wa, aus der dritten die Silbe gen.
erhält man die beiden Wörter

Je Wagen.Jn dieſer Weiſe d imtliche 32 Wortpaare zu bilden unter
Verwendung folgender Silben:

Erſte Reihe: An, Au, Chi, El, Fa, Feu, Flu, Gei, Go,
Ha, Jo, Ka, Ke, Kre, La, Lai, Le, Ley, Li, Lis, Na,
Na, Ne, Sa, Sal, Sei, Si, Si, Spey, Ta, Toer, Tor.

Zweite Reihe: a, am, de, doer, e, el, er, er, er, er,
fe, ſir, ge, ge, gott, he, in, la, le, lo, na, na, na, 0,
ol, or, ra, sa, tur, ve, wa, wa.

Dritte Reihe: ban, be, be, by, de, der, dus, ſe, frieàd,
furt, ga, gan, ge, goel, gol, gen, gen, gos, le, ma,
me, me, na, na, nat, ne, nie, nix, tom, tron, va, wehr.

Die Wortpaare bedeuten;:
A: B:(Je eine Silbe aus der erſten (Je eine Silbe aus der zweitenund zweiten Reihe.) und dritten Reihe

1. Staat der Vereinigt. Staaten
von Nordamerika.

2. Modernes Putzmittel.
3. Unbeglaubigte Erzählung

aus alter Zeit. Grad von Begabung.

Beförderungsmittel.
Weiblicher Vorname.

4. Raubvogel. eiblicher Vorname.
5. SpeicherEinrichtung. Altgermaniſche Göttergeſtalt.

6. Behälter. s7. Lateiniſcher Gruß. ateini Bezeichnung f. Blut
ader.

8. Chemiſches Element. Prunkgewand.
9. Fremdwort für Erde. Diebiſcher Vogel.

10. Staat in Aſien.
11. Weiblicher Vorname. Befeſtigungsmittel.
12. Blasinſtrument aus Holz. Männlicher Vorname.

13. Chineſiſche e Weſen.des Rheins. Be

Säuglings-Nährmutter.

14. Nebenflu annter Philoſoph.15. Strafe. Orientaliſche Kopfbedeckung.
16. Stadt in Poſen. Stadt in Schleſien.
17. Altbibliſcher Name.
18. Weiblicher Vorname. Chemiſches Produkt.
19. Bezeichnung für Zwiſt. Wichtiges Sportereignis.
20. Portugieſiſcher Beſitz in Jn- Wiſſenſchaftl. Bezeichnung für

dien. unteilbare r21. Weiblicher Vorname. Weſtafrikaniſche Hafenſtadt.

Großer Strom in Jndien.

22. Staat in Südamerika. Strom in Sibirien.
23. Stadt in der Bayr. Pfalz. Stadt in der Provinz Sachſen.
24. Fluß in Rußland. Produkt des Bienenfleißes.25. Bezeichnung für Nichtfach

mann. Altbibliſcher weiblicher Name.
26. Menſchliches Organ. Waffe.
27. Altes Muſikinſtrument. Planet.
28. Männlicher Vorname. lbedelſtein.
29. Reinigungsmittel. chreibinftrument.
30. Erfriſchungsgetränk. Geſchäftsbezeichnung.

Mittel zur Verbrennung. Eine Art der Laubbäume.
Titel eines Romans von Mittel zur Bezeichnung von
Zola. Perſonen und Sachen.Werden die Silben richtig zuſammengeſtellt, ſo ergeben die

Anfangsbuchſtaben der hinteren Wortreihe, von oben nach
unten geleſen, einen Hrn aus Shakeſpeares Die luſtigen
Weiber von Windſor. (Der Spruch wird alſo gebildet durch
die Anfangsbuchſtaben der Silben der zweiten Reihe.)

Weil vorſtehende Aufgabe die 250. iſt, ſollen ausnahmsweiſc
die erſten ſechs Einſender richtiger Löſungen hübſche Bücher
prämien erhalten.

Briefkaſten der Rätſelecke.
A. D. Wir glauben Jhnen, daß Sie zu „faul“ ſind, für gewöhn-

lich die gefundenen Löſungen einzuſenden, auch ohne das an
gebotene Zeugnis Jhres Stubennachbars.

O. L. rum die Löſung zweimal einſenden
Kehnel. Wie Sie en mit Dank verwendet, nur leichter ge

taltet, damit die Löſer nicht verzweifeln. Es iſt auch ſo noch
chwer genug.

J. Schn. Wird gleichfalls mit Dank verwendet werden.
Löſungen ſind bis jeden Freitag mittag unter Namensnennung

zu ſenden an die
Redaktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckere i
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